Privileg i r t e 


Breslau, Mittwoch 


775 
232 


E m 
Verleger: Wilhelm Gottlieb Korn. 


wiſchen Belgien und Holland), Königsbrrg 
upp) und Schreiben aus Poſen. — Schrei⸗ 
Leipzig (die bayriſche Eiſenbahn), Schleswig 
leswig⸗Holſtein. — Schreiben aus Ungarn 
ag. — Aus Dänemark. — Aus Paris, — 
don. — Aus dem Haag und Amſterdam. 
Brüſſel. — Aus Italien (Pins IX.). — 
achrichten. 


Berlin „ Inland. 
nach ind 2. Nov. (Spen. 3.) Sicherem Vernehmen 
ng 5 auch hier die Einleitungen zur Begründung 
nüchſſenandelsgerichts fo weit gediehen, daß es 
es mit zin das Leben treten ſoll, und allerdings wird 
Alle Am Tage ein dringenderes Bedürfniß. 
Sitzung btheilungen des Criminalgerichts haben ſchon 
zen gehabt, bis auf die erſte Abtheilung, welche 
20 deſonders ſchwere Verbrechen beſtimmt iſt. 
theilung wird wohl erſt in einigen Wochen in 
eit treten, weil alle in ihr zur Verhandlung 
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n muff Sachen erſt durch die Anklagekammer 


ſolen 
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nb gefährlicher 
n irgend 
agt oder 
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Ka) gewaltſamen, oder zum vierten Mal wegen 


| bn 
a ee Diebftahis beſteaft wird, hat alſo fon 
unter a Strafe verwirkt. So fteht zu hoffen, 
wi Gesetze eren Dieben, die ſonſt Decennien hindurch 
75 Nach dotz bieten konnten, bald aufgeräumt fein 
um bei den mem Plenarbeſchluß des Criminalgerichtes 
e Porfonen, Aebenwärtigen öffentlichen Verhandlungen 
gen Alter b de weit ſich ſolche nicht in einem ju⸗ 
Nele unſerer 5 befinden, mit „Sie“ angeredet werden. 
Vorder, daß Verbrecher find fo ſchlecht und bicftig 
eine ſie unmöglich in ihren eigenen Kleidern 
Sat öffentliche erſammlung geführt werden können. 
Zeugen kommen zuweilen Erſcheinun⸗ 
1 Jeden mit Ekel erfüllen müſſen. Eine 
0 
beck webe agemeſen Am Rhein ſollen zu dieſem 
Di kroben N beſtehen. 
are, auf den Gerichten beſteh 
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Diejeg nf, 27. October. (Rh. B.) Es iſt hier 
bean aufgetaucht, bei der Staatsregierung die 
dagen. es Bank- Comtoirs für unſere Stadt zu 


18 


daß ſeit eröffnen ung des Central⸗Dombau⸗Vereinsvor⸗ 
dem 2. der Präfident durch die Mittheilung, 

b die Sept. 1762 Thlr. eingegangen feien 
5 etrage, „bisherige Gefammteinnahme 176,681 
be Jul duf wurde der dreizehnte, die Pe⸗ 
richt dez D. bis letzten Sept. 1846 umfaſſende 
ombaumeiſters Zwirner verleſen, wel⸗ 


cher in Bezug auf das raſche Fortſchreiten des Baues 
an den verſchiedenen in Angriff genommenen Punkten 


ſehr günſtig lautet. Der Präſident verlas ſodann die 
vom Erzbiſchof v. Geiſſel unterm 2. October ausge⸗ 
fertigte Urkunde über die Annahme der Schenkung von 
10,000 Thlrn. für den Fortbau des nördlichen Theiles 
der Domkirche und von 26,000 Thlrn. zur Aufrich⸗ 
tung des nördlichen Querſchiffs mit Strebewerk, zum 
Aufbau der Gewölbe im nördlichen Seitenſchiffe, ſowie 
zum Bau der Pfeiler und Gallerien über dieſem Sei⸗ 
tenſchiffe. N 

Köln, 28. Octbr. (Barm. 3.) Ob der General⸗ 
Procurator gegen die (geſtern erwähnten) Befchlüffe der 
Rathskammer Oppoſition bei dem Anklageſenat eingelegt 
hat, haben wir bis dahin nicht erfahren. Wäre dem 
nicht fo, ſo fielen alle Zweifel gegen die Gültigkeit der 
Wahl der Herrn Raveaux, D'Eſter und Schmitz zu Ge⸗ 
meinderäthen weg. Man iſt darauf geſpannt, ob darauf 
hin die Papiere, die man mit Beſchlag nahm, zurück⸗ 
erſtattet werden. Ob noch irgend einer Civilklage gegen 
Raveaux wegen Beleidigung einzelner Perſonen Folge 
gegeben werde, müſſen wir erwarten. Die Klage, welche 
der Oberſt der Dragoner, v. Woedtke, gegen die Mann⸗ 
heimer Abendzeitung richtete, ſcheint liegen zu bleiben, 
wenigſtens iſt die geforderte Caution nicht geleiſtet. Das 
gegen hat der Vater des ſchwerverletzten minderjährigen 
Schneiders Boldermann eine Civil⸗Entſchädigungsklage 
gegen den Oberſt v. Woedtke eingeleitet. 

Aachen, 29. Oct. — Unfere Zeitung enthält in 
einem längeren Aufſatz Folgendes: „Die Handelskam⸗ 
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den 4. November. 
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Zeitung. 


1846. 
Nedacteur: R. Hilſcher. 


oder ob ich es nicht ſei; daß es endlich für die vor⸗ 
liegende Frage überhaupt gleichgültig ſei, ob ich zur 
proteſtantiſchen Kirche gehöre oder nicht. Es 
fei gegenwärtig gefährlich mich dafür zu 
halten; dies ſei das Einzige, was meine Zulaſſung 
zur Generalverſammlung unmöglich mache. Sie ſehen 
das Zeitalter der Intoleranz in der Kirche iſt vorüber 
und das der Toleranz kann beginnen, wenn nicht eine 
Zwiſchenperiode der kirchlichen Diplomatie dieſen An⸗ 
fang noch hinaus ſchiebt. Freilich dieſe Zwiſchenpe⸗ 
riode kann lange dauern, denn das Trugbild von Ge⸗ 
fahr, das ſich die Furcht geſchaffen, verſchwindet nicht 
ſo ſchnell als die Gefahr ſelbſt, wo ſie wirklich vor⸗ 
handen iſt. Seitdem ich die kirchlichen Diplomaten 
und ihre Aufklärung aus eigener Erfahrung ken⸗ 
nen gelernt habe, bin ich ſehr in Gefahr die Intole⸗ 
ranten zu lieben und zu verehren.“ 

* Poſen. Seit dem 1. Novbr, iſt hier empfind⸗ 
licher Froſt eingetreten, der die im ſchönſten Flor ſtehen⸗ 
den Georginen in einer Nacht mit ſchwarzem Trauer⸗ 
kleide überzog. Die Theurung iſt fortwährend im Stei⸗ 
gen. Gott gebe keinen ſtrengen Winter, damit die düſtre 
Stimmung unſerer Gegend nicht noch düſterer werde. 
Die Polen werden ſich bei den Landtagswahlen ſehr 
paſſiv verhalten, ſie hoffen für ſich keine Aenderung durch 
den Landtag, dennoch haben einige von ihnen weitaus⸗ 
ſehende Pläne. 

Deutſchland. 

+ Leipzig, 1. November. — Geſtern trat die 

alljährliche Erneuerung des Rectorats unſerer Hochſchule 


mer in Köln hat den kürzlich zwiſchen Holland und ein und erregte ein beſonderes Intereſſe, weil die Wahl 


Belgien abgeſchloſſenen Handelsvertrag einer Unter⸗ abermals den Profeſſor v. 
ſuchung unterworfen, und ſich gedrungen geſehen, ihre es iſt ein faſt unerhörter Fa 
Dieſe ſind ander auf denſelben Mann 


Leſchwerden über denſelben auszuſprechen. 


valkommen gegründet, und mit Recht ſagt fie, die Be: | if. Wohl 


ſtinmungen dieſes Vertrags enthielten cine beleidigende 
Ztrückſetzung für den Zollverein, ja Holland habe ge: 
ralezu dem letzteren damit den Handſchuh hingeworfen, 
un) ihn liegen zu laſſen, ſei eine Schwäche. Das 
henusfordernde Benehmen Hollands iſt ſchon 30 Jahre 
alt und dieſes Alter entſchuldigt freilich Holland mehr, 
als uns. Aber, wenn auch langſam, fo. wird einmal 
der Zollverein, wird Deutſchland doch zu einem richti⸗ 
gen Erkenntniß ſeiner Intereſſen nicht bloß, ſondern 
auch ſeiner Würde und gerecheen Anſprüche gelangen. 
Der neue Vertrag zwiſchen Belgien und Holland be⸗ 
günſigt die belgiſchen Baumwollenwaaren mit 2 pCt. 
geger die des Zollvereins, wollene Tücher mit 15 Frs. 
(4 Tlr.) für den Etr., andere Wollen⸗Stoffe mit 4 Fr., 
feiner mit 3 pCt., eben ſo die gemiſchten, und die 
Gleidheit wird nur für die Stoffe betaffen, wo Belgien 
außer Concurrenz iſt. Es gebt dem Zollverein alfo für 
die nichtigſten Zweige hier wiederun ein Markt verlo⸗ 
ren, ind man weiß, daß unſere Induſtrie nicht in der 
Lage ft, dergleichen Verluſte verſchmerzen zu können.“ 

Körigsberg. Die ſtädtſſche Reſſource, deren Mit: 
gliederahl aus Local-Rückſichten 1000 nicht überſteigen 
kann, zählt deren gegenwärtig bereits 921. 

Dr. Rupp ſchreitt in der Hartungſchen Königs 
berger Zeit. an den Archidiakonus Wolf in Kiel: 
„Wirklih, verehrter Freund, ich wäre mit leichterm 
Herzen von Berlin geſchieden, hätte ich annehmen kön⸗ 
nen, DE Intoleranz mich ausgeſchloſſen. Denn fo 
trübe das Auge des Intoleronten iſt, in ſeinem Herzen 
hat Gmube und Ueberzeugung Raum. Aber 
nein; vor dieſem Erben des Fanatismus habe ich kaum 
eine Spir wahrgenommen. Im Gegentheil, wenn 
mich dor etwas überraſchte, fo war es die Toleranz. 
— Einen Augenblick ſtand auch ich in dem Wahn, 
daß mein Glaube, meine Auffaſſung des Chriſtenthums 
es Vielen unmöglich mache, 
proteſtantiſchen Kirche zu halten. Man iſt ſo daran 
gewöhnt, nach dem Glauben zu fragen, wenn man 
von einem Menſchen mehr verlangt, als das einfache 
Bekenntniß daß er einer beſtimmten Kirche angehöre. 


Aber man mttäufchte mich bald. Aus dem, was man Schrittes. Einmüthig, 
mir unbefangen geſtand, entnahm ich, daß es auf meine Geldadel nun mit dem 
Ueberzeugunz nicht ankomme, wenn hier zu entfcheiden ſtrengt ſich furchtbar an, 
fei, od ich fur proteſtantiſchen Kirche gehöre; daß man wählen zu laſſen. 
ſich hüten werde, darüber urtheilen zu wollen, ob ich es gelingt. 
evangeliſcher Chriſt ſei, wie die Statuten es verlangten, einen Verein hier ins Leben gerufen (ſ. No. 256 d. 3.) 


des handelt ſich um eine ſehr wichtige Wendung. Vor 


er P 9 getroffen hat; 
„ daß die Wa eilt 
fällt, wie es hier geſchehen 
mag von der Pfordten nicht alle Hoffnun⸗ 
gen erfüllt haben, die man an ſeine Wahl knüpfte, 
und zu welchen man durch ſein Auftreten in Bayern 
ſowohl als Anfangs hier ſich für berechtigt hielt; allein 
das muß ihm Jeder zugeſtehen, daß unter allen hieſi⸗ 
gen Profeſſoren er jedenfalls der beſte iſt und der Zopf, 
welcher an unſerer Hochſchule unter den ältern Profeſ⸗ 
ſoren wenigſtens noch die unbedingte Herrſchaft hat, 
ihn nicht zu ſeinen Vertretern zählt. Der Fackelzug 
am geſtrigen Abend war zahlreicher und herzlicher als 
ſonſt, denn die Studenten achten und lieben von der 
Pfordten wirklich. — Was ich hinſichtlich der baveri⸗ 
ſchen Eifenbahn mittheilte, hat ſich ſeſtdem durch öffent⸗ 
liche Bekanntmachung bewährt; eine Generalverſamm⸗ 
lung ſoll über die Abtretung der Bahn entſcheiden und 
deren Entſcheidung iſt nach Lage der Sache nicht zwei⸗ 
felhaft. Zwar hat das Directorium einen Bericht über 
den „Fortgang der Unternehmung“ — eine prächtige 
Ironie! — drucken laſſen, welcher das Ganze in moͤg⸗ 
lichſt günſtigem Lichte darſtellt, aber Niemand glaubt 
daran, und die Actienbeſitzer ſind froh, mit einem blauen 
Auge davon zu kommen. — Unſere morgen beginnen⸗ 
den Gemeindewahlen beſchäftigen die Einwohnerſchaft 
dieſes Jahr faſt lebhafter als ſelbſt im vorigen, denn 
drei Jahren kam unſer Geldadel plötzlich auf die Idee. 
es paſſe nicht, wenn ſchlichte Handwerker u. . w. mit 
über das Wohl der Stadt zu Rathe füßen; das fi 
eine Prärogative des Geldſacks. Man ſchaarte ſich das 
her zuſammen, machinirte im Stillen, einigte ſich über 
den Wahlzettel und ſchob denſelben, wo es nur an⸗ 
ging, den Abhängigen unter. Mit diefen Umtrieben — 
den erſten, die in Leipzig gemacht wurden — und mit 
Hülfe des ſträflichen Indifferentismus eines großen 
Theils der Wähler gelang es wirklich, das ausſcheidende 
Drittel der Stadtverordneten nur durch den Geldadel 


mich für ein Mitglied der zu erſetzen. Leipzigs Finanzen haben dieſen Wechſel 


ſchwer verſpürt, denn die reichen Leute bewilligten, was 
man eben haben wollte. Aber die Handwerker wur⸗ 
den nun auch wach und eine weit allgemeinere Theil: 
nahme an den Wahlen war die Folge des erſten 
wie er hereinkam, ſcheidet der 
Schluſſe dieſes Jahres aus und 
ſeine Angehörigen wieder 
Allein es iſt ſehr zu bezweifeln, daß 
Die Theuerung der Brotfrüchte haben 


— 
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welcher ein Kapital zuſammenſchießt, um Getreide ba | tige Reglerungsſyſtem auf eine den Forde⸗ 
rungen der ͤffentlichen Moral und Gerech⸗ 
tigkeit entſprechende Weiſe ändern, den deshalb 
nöthigen Wechſel mit den Perſonen Ihrer Rathgeber 
vornehmen, und namentlich den Kanzleipräſidenten, Gra⸗ 
fen Cart v. Moltke, daldigſt aus dem Staatsdienſte 


für zu kaufen und den Unbemittelten billigeres Brot zu 
ſchaffen. Auch die Stadt hat ſich mit 7000 Rebe. 
dabei betheiligt und die Stadtverordneten haben ihre 
Bewilligung in der letzten Sitzung fofert gegeben. Das 
Geſammtkapital wird wohl auf 20,000 Rthie. ſteigen. 
So löblich dieſe Beſtrebung iſt, fo iſt fie doch unter 
Umſtänden ins Leben getreten, die ihr nur einen theil⸗ 
weiſen Erfolg verfprechen. Denn die Getreidepreiſe ha⸗ 
ben wahrſcheinlich den Culminationspunkt ihrer Höhe 
bereits erreicht, da es — wenigſtens hier allenthalben 
— keineswegs an Getreide fehlt, ſondern daſſelbe nur 
zurückgehalten wird. So wird alſo der Verein, weil 
er zu ſpät kommt, wahrſcheinlich große Verluſte erlei⸗ 
den, was er nicht will, und bald theureres Getreide ha⸗ 
ben, als die Marktpreiſe ſind. Dann aber haben wie⸗ 
der wenige reiche Leute die ganze Geſchichte gebraut, 
ſich ſelbſt zum Ausſchuſſe gemacht und verlangen von ihren 
Mitbürgern huldreichſt nur Geld. Der koſtbare Grund⸗ 
ſatz: „So wir nicht mit rathen, ſo wir nicht mit tha⸗ 
ten“ bricht ſich aber immer mehr Bahn und wie bes 
reitwillig man auch der augenblicklichen Noth ſteuert, 
fo werden doch viele nicht eben geneigt fein, ſich blos 
zum Geldgeben brauchen und ſonſt von den reichen Leu⸗ 
ten bewundern zu laſſen. Alle derartigen Unternehmun⸗ 
gen, die nicht auf freier autonomer Vereinigung be⸗ 
ruhen, find in unſerer Zeit als verloren zu betrachten, 
— Endlich hat die Stadt Leipzig ſich auch einiger⸗ 
maßen um das Turnen bekümmert und iſt im Begriffe, 
dem hieſigen Turnvereine ein Winterlokal zu bauen; 
wenn die Unterſtützung, welche derſelbe erhalten ſoll, 
auch vorerſt noch ſehr dürftig iſt, ſo iſt es doch ein 
Anfang. 
Schleswig, 29. Okt. — In der heutigen Sitzung 
der Stände⸗Verſammlung motivirte der Etatsrath P. 
Lüders ſeine Propoſition, betreffend die Vorlage des 
Patents vom 7. Sept. d. J. wegen der verän⸗ 
derten DOrganifation der ſchleswig⸗-holſteini⸗ 
ſchen Regierung. Der Proponent ging von dem 
allgemeinen Geſichtspunkte aus, daß durch dieſes Patent 
der Polizeistaat feine höchſte Spitze erreicht habe im Ge⸗ 
genſatz des conſtitutionellen Staatslebens. Eine Menge 
Verwaltungs⸗Gegenſtände, die nach der Organiſation der 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Regierung vom 15. Mai 1834 
einer kollegialiſchen Berathung unterworfen geweſen, wä⸗ 
ren nun der Entſcheidung eines einzelnen Rathes an⸗ 
heimgefallen. Von dieſem hänge es ſonach ab, od z. 
B. ein im Peivateigenthum befindliches Grundſtück für 
irgend einen öffentlichen Zweck in Anſpruch genommen 
werden ſolle, ob Eigenthums⸗Reclamation in Strand⸗ 
ſachen, ob Heimaths⸗Stteitigkeiten, Streitigkeiten über 
Wege, Deichſachen an die Gerichte gelangen follten oder 
nicht. Der Stände⸗Verſammlung ſei keine Vorlage 
wegen dieſes Patents gemacht worden. Etatsrath Falck 
meinte, die Propoſition ſei nicht umfaſſend, denn es 
werde eine definitive Regierungs⸗Inſtruction kommen, 
und dieſe müſſe vorgelegt werden; das Patent ſei pro⸗ 
viſoriſch. Hierauf wurde ihm erwidert, daß dem nicht 
ſo ſei, und ob man denn zwei Jahre ſeine Rechte bloß⸗ 
ſtellen ſolle. Beſchränkungen könnten doch eintreten. 
Es ſei klar, bemerkte Etatsrath Esmarch, daß das Pa⸗ 
tent habe vorgelegt werden müſſen, wie denn auch die 
Wichtigkeit des Gegenſtandes ſolches erfordere. Paſtor 
Lorenzen griff es von der Seite an, daß über Geiſtliche 
ohne Zuziehung eines Gutachtens der Geiſtlichkeit von 
einem Laien abgeurtheilt werden könne. Der Regierungs⸗ 
Commiſſär wollte ſeine beiden Qualitäten unterſcheiden. 
Als kgl. Commiſſär müſſe er mit Beſtimmtheit ausſpre⸗ 
chen, daß dieſe Sache zur Kompetenz der Stände⸗Ver⸗ 
ſammlung nicht gehöre. Wie die Landes⸗Regierung ihre 
Organe organiſtren wolle, fei lediglich ihre Sache. In 
ſeiner amtlichen Qualität würde ihm ſonſt eine Verhand⸗ 
lung angenehm fein, Was das delegirte Mitglied ge: 
äußert, dem wolle er in totum et tantum kontradizi⸗ 
ren. Etatstrath Lüders legte nun noch einen Proteſt 
gegen des Commiſſärs Anſicht rückſichtlich der Kompe⸗ 
tenzfrage ein. Paſtor Lorenzen forderte zum Kontra⸗ 
diziren auf; da der Regierungs⸗Commiſſär ſchwieg, ſo 
nahm der Präfident das Wort: Geſtern hätten die 
Stände eine Conſtitution berathen, ſie möchten jetzt auch 
25 die mögliche Willkür Einzelner das Land in Schutz 
pofion idr: verdiene der Proponent für ſeine Pro⸗ 
wählen 05 Dank. Die Frage, ob ein Comitee zu 
entſchieden. wurde mit 39 Stimmen gegen 3 bejahend 
Nachſtehende Mittheilung über einen Theil der zwei⸗ 
ten Sitzung der ſchleswigſchen Stände entnehmen wir 
der erſten Nummer der berrits erſchienenen Stände⸗ 
Zeitung: Nachdem der Tagesordnung gemäß der Ab⸗ 
geordnete für den Öten, fäptifchen Wahldiſteikt, Dr. 
Gülich, aufgefordert worden, den don ihm geſtellten 
Antrag wegen einer von der Verſarumlung zu beſchll⸗ 
ßenden Adreſſe an Se. Majeſtät den König zu moti⸗ 
viren, bemerkte der königl. Commiſſair: Bevor zur 
Tagesordnung übergegangen wird, ſehe ich mich veran⸗ 
laßt, in Beziehung auf die von 


Sten ſtädtiſchen Wahldiſtrikts geſtellte Propoſition das 


Wort zu nehmen. Dieſe Propoſition lautet dahin: 


Die ſchleswigſche Stindeverſammlung beſchließt den 
Antrag, Se. konigl. Majeſtät wollen das gegenwar⸗ h 


Tafel befeſtigt worden. 


Ausſchuß beſchließen wolle oder nicht. 
geſetzlichen Vorſchriften, nach denen ich als Präſident 
der Verſammlung zu verfahren habe; was deimn aus 


entlaſſen. 


jederzeit zu ehren und zu achten wiſſen. Mit Rück⸗ 
ſicht auf den erſten Theil jener Propoſition aber, wel⸗ 
cher, außerhalb der Verſammlung ausgeſprochen, dem 
Strafgeſetz verfallen ſein würde, hätte ich gewünſcht 
und gehofft, daß dieſelbe nicht ausgelegt worden wäre. 
Es iſt gleichwohl geſchehen, die Propoſition iſt an der 
Ich möchte es nunmehr aber 
der Erwägung der Verſammlung anheimgeben, ob die 


Verſammlung nicht beſchließen wolle, daß dieſe Propo⸗ 


ſition, ſo weit ſie den erſten Theil betrifft, von der 
Tafel wieder zurückgenommen werde. — Der Präſi⸗ 
dent: Der verehrliche Abgeordnete, welcher die gedachte 
Propoſition geſtellt hat, hat nach dem Reglement das 
Recht, daß auch mit dieſer Propoſition ordnungsmäßig 


verfahren werde, und es wird von der Verſammlung 


abhängen, ob fie die Verweiſung derſeiben an einen 
Dies ſind die 


der Propoſition wird, ob ſie von der Verſammlung an 
einen Ausſchuß verwieſen wird oder nicht, darüber habe 
ich eine Meinung überhaupt nicht und am wenigſten 
jetzt äußern dürfen. Ich erſuche demnach den Herrn Ab⸗ 
geordneten für den ten ſtädtiſchen Wahldiſtrikt, die von 
ihm geſtellte Propoſition nunmehr zu motiviren. Der 
kgl. Commiſſair entgegnete hierauf nichts weiter, 
ließ ſich jedoch noch länger Über den Begriff einer Adreſſe 
aus, indem er meinte, eine ſolche dürfe nur allgemeine 


Aeußerungen der Loyalität und des Dankes gegen den 
Landesherrn enthalten, nicht aber Gegenftinde, welche 
ſich zur Stellung von beſonderen Anträgen eigneten. 
„Ich muß“, ſo ſchloß der Commiſſair, „die verehrliche 
Verſammlung darauf aufmerkſam machen, daß ganz 


abgeſehen von dem materiellen Inhalt der Adreſſe bei 


Wahl einer nicht geſetzlich vorgeſchriedenen Form, ſchon 8 
der Form wegen der kgl. Commiſſair vollſtändig das] destagsbeſchluß in der ſchlesw.⸗holſt. Frage beſpro 


Recht hat, die Adreſſe anzunehmen oder abzulehnen, ohne 
genöthigt zu ſein, deshalb weitere Rechenſchaft abzule⸗ 
gen. Dieſe meine Anſicht, welche ſich auf die Geſetze 
ſtützt, habe ich in der Verſammlung mittheilen wollen, 
und muß es nunmehr derſelben überlaſſen, was fie bes 
ſchließen will.“ — Der Präſident: Das Verfahren 
bei Einreichung einer Adreſſe iſt in der Verordnung v. 
15. Mai 1834 nicht beſonders behandelt, es ſteht nicht 
in derſelben beſtimmt, daß eine Adreſſe erlaſſen werdm 
dürfe oder ſolle, es wird aber auch das Gegentheil nicht 
geſagt. In beiden, der ſchleswigſchen ſowohl als der 
holſteiniſchen Ständeverſammlung, hat ſich jedoch ene 
Uſance für die Einreichung einer Adreſſe gebildet, und 
es dürfte dies in dem ſehr natürlichen Bedürfniß de⸗ 
gründet fei, daß die Ständeverſammlung, wenn fie us 
ſammengekommen iſt, beſonders dringende Wünſche oder 
was ſonſt ihr Herz bedrückt, vor den Thron bringen 
könne. Das Verfahren in den beiden Ständeverſammun⸗ 
gen der Herzogthümer ſtimmt in dieſer Hinſicht mit den in 
andern conſtitutionellen Staaten überein. Se. Naj. 
unſer jetzt regierender Landesherr ſowohl, als ſein ver⸗ 
ewigter Vorgänger in der Regierung haben Adeffen 
angenommen, ſie haben Antworten auf dieſelben ertheilt, 
und iſt dadurch thatſächlich anerkannt, daß die Erlaſung 
von Adreſſen legal ſei. Ob der König die Adreſſ an⸗ 
nehmen will, oder nicht, darüber kann ich keine Mei⸗ 
nung oder Anſicht haben, daß dies aber von den kgl. 
Commiſſair abhängen ſoll, kann ich nicht zugeben, da 
derſelbe ſich nach ſeiner Inſtruktion zu verhalten haben 
wird. Wie aber die Sache in dieſem Augenblicke liegt, 
habe ich nichts weiter zu bemerken, und fordere ich da⸗ 
her, wenn Keiner aus der Verſammlung das Wort 
hierüber zu nehmen wünſcht, den Herrn Abgegedneten 
für den 6. ſtädtiſchen Wahldiſtrikt auf, nunmehr feinen 
Antrag zu motiviren. ö 

Schleswig⸗Holſtein, 28. October. (Nothd. Bl.) 
Man vermuthet, daß am 30ſten d. M., dem Gedurts⸗ 
tage der Prinzeſſin Auguſte zu Heſſen⸗Caſſel, Tochter 
des Landgrafen Wilhelm in Kopenhagen, die Verlobung 
derſelben mit dem Kronprinzen declarirt werdin wird. 
Es iſt in dieſen Tagen durch die ganze Armee zuf jenen 
Tag als Parole das Wort „Auguſte“ und als Feldge⸗ 
ſchrei „Charlottenlund“ (wo der Landgraf Wühelm res 
ſiwirt), verkündet. Sonſt wird Parole und Feldgeſchrei 
ſtets für einen Monat zum Iſten des Monats beſtimmt. 
Allerdings aber iſt auch früher oft als Aufwerkſamkeit 
gegen eine Perſönlichkeit eine ſolche Ausnahme für einen 


Tag gemacht worden, weshalb wir denn die Richtigkeit 
der Vermuthung in keiner Weiſe verbürgen können. 


de ſte r r e i ch. 
++ Aus Ungarn, 30. Oct. — Auch in unferem 
Lande vernimmt man viele Klagen über Noth 
und Mangel, die beſonders in den Gebirgskomitalen 
errſchen. In unſern fruchtbaren Ebenen war die 


Es kann nun zwar Niemand mehr als ich 
von der Anſicht durchdrungen ſein, daß in einer ſtän⸗ 
diſchen Verſammlung den Mitgliedern derſelben volle 
Redefreiheit geſtattet fein müſſe, und ich werde ſolche 
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Erndte zwar ziemlich ergiebig, und es haben dieſelben 
— beſonders da es dort noch nicht an alten Beltd 
fehlte — auch ein nicht unbedeutendes Quantum abzug“ 
ben. Es genügt dies aber nicht für die lebhafte Nach 
frage, und man darf ſich daher nicht wundern, w 
die Preife hoch bleiben. — Aus Siebenbürge 
meldet man, daß die Aufregung unter den 
Wallachen ſehr groß ſei, und daß, wenn ſie auch 1 
einer Gegend unterdrückt iſt, ſie in einer andern im 
mer wieder ausbricht. Der dortige Landtag hat bin 
eine wichtige Aufgabe zu löſen, indem er vor 4 
Dingen eine Milderung des Unterthanen⸗Verbältniſe 
eintreten laſſen muß. Sollte er hier aber nicht 
rechten Weg und die geeignetſten Mittel treffen, 
könnte ſich in jenem Lande eine Kataſtrophe vorbereiten 
die im höchſten Grade traurig ausfallen dürfte. 
Sklaven könnten gewaltſam ihre Ketten brechen. 
confeſſionelle Spannungen hierbei den Anſtoß gehen 
u 225 man als eine Aeußerung des Zeitgen⸗ 
anſehen. 

Prag, 21. Oct. (A. 3.) Seit einigen Tagen be! 
die entente cordiale zwiſchen dem größten Theil . 
ſerer Schumachermeiſter und ihren Geſellen aufgehöl. 
dieſe verweigern die Arbeit, weil die Meiſter ihnen “ 
bisher gegen täglichen Entgelt von 5 bis 6 kr. ver“ 
reichte Koſt nicht mehr geben, ſondern lieber den Lob 
vergrößern wollen, ſowohl wegen der ſtrigenden Then, 
rung als weil die Geſellen am Sonntag, Montag 
halben Dienſtag nicht arbeiten. Dieſe aber meint 
daß es ihren Meiſtern gut genug gehe, daß ſie au 
ziemlich großem Fuß leben c. Man hofft, daß 
beſagte Differenz, über welche jetzt der Magiſtrat * 
handelt, die Ruhe Europa's richt erſchüttern werde. 
Geftern wurde unſere Eiſenbahn zum erſtenmal zu 4 
nem Selbſtmord mißbraucht. Der um 10 Uhr 5 
angelangte Zug überfuhr unweit des unterſten Wechſe. 
des Bahnhofs einen Mann, der wahrſcheinlich von v 
Bahnräumern eine bedeutende Strecke weit fortgefhlepf" 
wurde, ehe die Locomotive über ihn ging. Der * 
glückliche war ein aus Sachſen gebürtiger, kurz noch 
aus einer Fabrik entlaffener Arbeiter. 

Dänemark. fi 

Kopenhagen, 24. Oetbr. — Das däniſche Ble 
„Fädreland“, bekanntlich das Organ der nation 
Partei in Dänemark, hat in mehreren Artikeln den 


im Zten vorzugsweise die Beziehung zum erzogthun 
Schleswig. Es mißbiligt es ſehr, daß der Behaup 
der deutſchen Preſſe, der holſtein⸗lauenburgiſche Gef 
Pechlin habe gar nicht den bekannten in franzöſiſ 
Zeitungen mitgetheilten Proteſt eingelegt, 0 5 
wohlunterrichteter Feder widerſprochen ſei; und: 
könne man annehmen, meint „Fädreland“, daß 
deutſchen Regierungen und Staatsmänner, hinge 
von der nationalen Bewegung, vertieft in gaichrte Une 
ſuchungen, betäubt vom Lärm und geblendet dur 
Dreiſtigkeit und Heftigkeit der Gegner, ihre eigenen 
cedentien vergeſſen oder die Conſequenzen, die eine 
Politik habe, überſehen haben ſollten.“ „Fädrel ih 
legt ſchließlich feinerfeits jenen Proteft ein, „im Na 
der Nation.“ Die Erklärung lautet fo: „Jeder Def 
von Seiten des deutſchen Bundes ſich in Scharf 
Angelegenheiten zu miſchen, iſt ein Angriff auf die Se, 
ſtändigkeit und Ehre Dänemarks; jeder Wunſch 1 
Einverleibung Schleswigs in den deutſchen Bund 
eine Kränkung der daͤniſchen Staatshoheit und 10 
Aeußerung des Wunſches von Seiten eines Uaterthan 
Staatsverratb; kein däniſcher König darf freie 
die Verwirklichung eines ſolchen Wunſches einräum 
ohne das Staatsgrundgeſetz, worauf ſein Regierungen 
be ruht, zu brechen; das däniſche Volk endlich iſt d fe 
feinen letzten Schilling und feinen letzten Blutetteh 
zu opfern, ehe ein einziger Fuß breit Landes von nt 
„kleinen“ däniſchen Reich, der noch von der Be ru 
Glanz und Herrlichkeit übrig geblieben iſt, ihm u 
Macht abgezwungen, um nicht zu fagen im Mg 
Frieden „entwendet“ werden ſollte.“ — Dieſe * 
iſt als Programm der Nationaliſten in Dänemark 7 
Beziehung auf Schleswig anzuſehen, und es iſt bt pie 
kenswerth, daß die Nummer des „Fädreland“, 15 
Erklärung enthält, nicht der Beſchlagnahme unte 2 
iſt; man darf daraus wohl ſchließen, daß die Regi 
den Anſichten der Nationaliſten Beifall ſchenkt. 
5 Frankreich. 
Paris, 28. October. — Die Jahresfeier des 7 
October ſoll uns (verſichert der Eaprit public) 10 
Ernennung Guizot's zum Conſeil⸗ Praſidenten . 
einige andere Perfonalveränderungen bringen, walten 
Solidität und Einhelligkeit des Kabinets mine | 
werde, Paſſy wird an die Stelle des Finanz off an 
Hebert an die Stelle des Juſtizminiſters und 
Salvandy's, des Unterrichtsminiſters, Stelle 
Auch der Kriegsminiſter Moline de St. Yo 
geopfert werden, „weil er zu viel Seelenadel if 
wiſſensſcrupel beige.” Paſſy's Perſönlichkeit 
bei Hofe nicht gern geſehen, doch will man 
ſonſtigen Coalitionen abhalten. Ueber 
volftändig im Reinen; er iſt das Shoe 
beiden Gönner. In Bezug auf Roſſi ſch 
delikaten er iſt nützlich, aber fein. Hert 


Br 

3 
b 
and 


ihn mehr 8 
zu - 5 > 
— Toll ſich vorge als zu lieben. „Dieſer Italiener 


ke König im Vertrauen geäußert haben — 
By mein Mazarin ſein.“ Auch der Mini⸗ 
urch en ern, Graf Duchatel, ſoll erfegt werden. 
Der Pi iſt noch unbeftimmt, 
zog von Aud des Pyrenees berichtet, daß der Her⸗ 
Patriarchen der und der Herzog v. Montpenſier dem 
hyſten gan der Indien ein mit Diamanten und Ame⸗ 
macht 1285 bedecktes Paſtoralkreuz zum Geſ henke ge⸗ 


D 0 
ji drei Madrider Poſten vom 20., 21. ee 
gekommen; ſie bringen eine ganze Reihe 
inte men 9 
Uefa ler Nachricht aus Portugal. (Wir haben 
Es „. groͤßtentheils ſchon geſtern mitgetheilt.) 


habe, nadteitet ſich hier die Nachricht, Donna Maria 


achdem fie geſehen, daß ihre Proklamationen 


vergetli 
ig l. un fernerer Widerſtand ihrer Truppen un⸗ 


und ich an 
gezo 

an 1 d. „Letzten Nachrichten“). 6 f 
Briefe eiſe unſeres Bey — heißt es in einem lan⸗ 


ie ſonderbarſten Gerüchte find darüber im 
ie Einen ſagen, der Bey, obgleich kaum 


Hönſchwendung entſchloſſen, ſein ganzes Land 


zurückzuziehen. Die Anderen ſagen, er 
erſon eine Staatsanleihe. von 30 bis 40 


in Pari: derſuchen, die zweien ſeiner Agenten weder 
noch in London gelungen: kurz, darüber iſt 


utende Geſchenke. 

fünf Ha aiſer von China hat verordnet, daß in den 
en, weiche den Europäern zum freien Handel 

worden ſind, Börſen mit Wechſelagenten einge⸗ 

werden ſollen. 


Großbritannien. 


ai aden, 27. Octbr. — Auf eine dem Premiermi⸗ 
nus Pollockſhaws zugekommene Denkſchrift 
dotetz . en gebung der Getreideeinfuhr und Vers 
folgen der Branntweinbrennerei aus Getreide, hat derſelbe 
8 lebhaft Antwort ertheilt: „Lord John Nuſſe fühlt 
faft ra wie ſchwer die jetzige Calamität, welche das 
hat liche Jehlſchlagen der Kartoffelernte herbeigeführt 
auf den ärmeren Claſſen und in dem vereinigten 
laſtet; aber er hält ſich überzeugt, daß die 
d, 28 welche die Regierung ergreifen 
ren ei ie Anſtrengungen der Grundeigenthümer 

des Elends Em Beſitzungen weſentlich zur Milderung 
cht der Regen werden. Es if nicht die Ab 
aus Get teglerung, die Branntweinbrennerei 
der deka reide zu verhindern.“ — Der Standard, 
des ehe re ſchon ſeit langer Zeit die Einberufung 
ats ; uſig bis zum 4. Novbr, prorogirten Parla⸗ 
0 ur nächſten Monate in Ausſicht geſtellt hat, be⸗ 
(Lord litt. daß die Miniſter wahrſcheinlich morgen 
Nine. Ruſſell giebt ein großes Cabinetsdiner) zum 
Danamen Beſchluß darüber kommen werden, ob das 
1a ut demnächſt einberufen werden folle oder nicht; 
fi, „geht ſo weit zu behaupten, daß das Ministerium 
eini eder über die Einberufung des Parlaments ver⸗ 
Jet 9. eder ſich aufloſen werde, da ſchon ſeit langer 
unter ober Mangel an Uebereinſtimmung der Anſichten 
u verſchiedenen Cabinetsmitgliedern hereſche. 
werden and find bereits 83,000 Arbeiter angeſtellt 
Damme dicgcben erhatten 10 d. täglich. — Die 
Britain, iff⸗Geſellſchaft, deren Eigenthum der „Great 
ing, hat mit einem Amerikaner, Namens 
eine N der bedeutende mechaniſche Talente befigen 
D N ebereinkunft abgeſchloſſen, derzufolge Letzterer 
ampfſchier en, das in der Dumdrum⸗Bucht liegende 
fou ſich 0 fett zu machen. Die Lage des Schiffes 
an die heftigen Stürme, welche in voriger 
er iriſchen Küſte wütheten, nicht weſentlich 


’ 


haben. 

wi Napoleon befindet ſich fortwährend in 
el zu Brighion und wird auch noch einige 
erweilen. Zu ſeiner beabſichtigten Reiſe 
hat er den erforderlichen Paß nicht erhal⸗ 


aer 
den Natienal⸗Verein der verbundenen Arbeiter, 
Singp,,, orſitz das chartiſtiſche Parlamentsmitglied für 
degriffen / Hr. Duncombe, iſt in ſtetem Fortſchreiten 
derm g Laut dem eben erſchienenen Bericht der Di⸗ 

er das am 17. v. M. endende Quartal zählt 
un Arbe an 50,000 Mitglieder aus den verſchie⸗ 
ſem Nanlengeszweigen und aus allen Theilen Groß⸗ 
i . ie wöchentliche Einnahme war in bie: 


iſt u 
Fal ed durchſchnittlich 100 Pf. St. Der Verein 
und 20 en letzten Monate mehrere Male in den 
tteten weitern in Streitigkeiten zwiſchen Arbeitgebern 
den Pan n den Provinzen als Vermittler aufzu⸗ 
zu pi arteien x ihm faſt immer gelungen, die ſtreiten⸗ 
8 indern. uszuſöhnen und eine Arbeitseinſtellung 
dem ie Arbeiter o der Verein dies nicht konnte, da ließ 
argen Nac eus feinen Fonds beſchäftigen, womit 


theil der bisherigen Arbeitseinſtellungen, 


zu Gunſten ihres Sohnes Pedro V. abgedankt 
ord eines engliſchen (2) Schiffs zurück ; 


aus Tunis — erregt hier allgemeine Be⸗ 


te alt, fer bei feinem Hange zum Wohlleben 


Regen Frankreichs zu ſpielen und ſich von der 
in 
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dem zu Gewaltthätigkeiten und zu anderweitiger Erbit⸗ 
terung führenden Müßiggang der Arbeiter am Beſten 
abgeholfen wird, während zugleich auch die Gelder des 
Vereins nicht unnütz aufgezehrt werden. 
Auch in Irland haben große Ueberſchwemmungen 
ſtattgefunden. 

(Rh. B.) Dieſe Woche hat der Biſchof von London 
ſeine vierjährige Rede an ſeine Geiſtlichkeit gehalten, 
Man nennt dieſes des Biſchofs Viſitation. Sie 
wird in der Domkirche gehalten und die fämmtliche 


Geiſtlichkeit des Bezirks muß zugegen ſein. In andern 
Sprengeln findet dieſelbe alle 3 Jahre ſtatt. Der Prä⸗ 


lat verbreitet ſich bei ſolchen Gelegenheiten, wie in ei⸗ 
nem Hirtenbrief zu geſchehen pflegt, über die Gegen⸗ 


Der Biſchof ſprach ſich diesmal beſonders gegen die 
noch immer in der Kirche herrſchenden romaniſirenden 
Tendenzen aus, und beſtätigte ſogar in einem bedeutſa⸗ 
men Wink den Verdacht, als gäbe es unter den Geiſt⸗ 
lichen heimliche Katholiken, welche aber höheren Ortes 
Erlaubniß oder gar den Auftrag erhalten, in ihrer bis⸗ 
herigen Kirche noch eine Zeit lang zu verharren, um 
deren Grundveſten zu Gunſten Roms zu untergraben. 
Dieſes brachte er beſonders mit einem Verein in Ver⸗ 
bindung, der neulich unter Geistlichen und Laien gebil⸗ 
det worden, und alle Merkmale einer römiſchen Bru⸗ 
derſchaft an ſich hat; auch ganz darauf berechnet iſt, 
die Römlinge oder doch romaniſirenden Mitglieder mit 
einander bekannt zu machen. Da dieſes Hervorheben 
einer ſo verdächtigen Verbrüderung auch wieder mit ei⸗ 
nigen neuen Uebergangen zum Papſtthume zuſammen⸗ 
trifft, unter andern auch eines Studenten von Cam⸗ 
bridge, mit Hülfe und Vorſchub ſeiner geiſtlichen Uni⸗ 
verſitätslehrer, ſo ſteht eine neue und viel größere Ge⸗ 
genbewegung des proteſtantiſchen Elementes in der 
Kirche zu erwarten, welche zu ſehr entſcheidenden Folgen 
führen muß. f 
Nach den Times vom 26. Octbr. hat die franzöſi⸗ 
ſche Regierung am 23. Octbr. folgende vom Tag zuvor 
datirte telegrappiſche Depeſche aus Marfeille 
erhalten: „Der Steamer „Volcan“ iſt mit der indiſchen 
Poſt (aus Calcutta) eingetroffen. Die Mißhelligkeiten 
zwiſchen der Regierung zu Lahore und dem Häupt⸗ 
ling von Multan ſtanden auf dem Punkte, durch britti⸗ 
ſche Vermittelung friedlich ausgeglichen zu werden. Nach 
dem Wortinhalt des mit dieſem Chef abgeſchloſſenen Ver⸗ 
trags wird derſelbe 180,000 Pfd. St. als eine Gabe 
erlegen. — Scinde war forwährend durch die Cholera 
bedrängt; auch wird über große Theurung geklagt. Die 
Nachrichten aus Calcutta ſind vom 7. Septbr. Lall 
Singh ſoll ermordet worden ſein. (Spätere Berichte aus 
Bombay vom 15. Septbr., die faſt gleichzeitig über 
Trieſt und Marſellle gekommen find, erklären das Ge⸗ 
rücht für grundlos.) Es hieß, die engliſchen Truppen 
1 85 Lahore im October räumen, jedoch während der 
Dauer der Duſſerahfeſte ein Lager um die Stadt her 
beziehen. Die allgemeine Meinung war, die Umſtände 
ſeien der Art, daß es untäthlich erſcheine Lahore ven 
brittiſchen Truppen zu entblößen.“ — (Mit dem eng⸗ 
liſchen Dampfboot „Ardent“ iſt am 26. October eine 
neue oſtindiſche Poſt aus Bombay 1. October zu 
Tiieſt eingelaufen; ein harrender Courier eilte ſogleich 
mit dem Regierungsfelleiſen weiter nach London. Der 
| Dämpfer brauchte von Alexandria bis Trieſt 133 Stun: 
den. Die Berichte aus Bombay find ohne politiſche 
Bedeutung.) 


| Niederlande. 


Aus dem Haag, 20. Octbr. — Das Journal 
de la Haye enthält in ſeinem heutigen Blatte einen 
offenbar halbofficiellen Artikel über die „Hal: 
tung des Königs der Niederlande in der ſpa⸗ 
niſchen Vermählungs⸗Frage. Der Artikel knüpft 
ſich an eine (vom Journal des Debats aufgenommene) 
Behauptung der Times, der zufolge der König, über 
feinen wenig zuvorkommenden Empfang bei der Königin 
von England im vorigen Jahre aufgebracht, feine Freude 
über den don dem mL) ene 5 er 
Eitelkeit geſpielten „Streich“ durchaus nicht verhe 
Das Kan de la Haye erklärt dieſe Behauptung 
für eine Abgeſchmacktheit und beruft ſich auf die Er⸗ 
wähnung der Reiſe des Königs nach England in der 
vorletzten Throntede, um datzuthun, einen wie günftis 
gen Eindruck der ihm von Seiten der Königin zu Theil 
gewordene Empfang auf ihn gemacht hade. Was übri⸗ 
gens die ſpaniſche Heirath⸗Frage betreffe, fo ſei es dem 
Könige um fo leichter, ſich auf dem Gebiete der ſtreng⸗ 
ſten Neutralität zu halten, da die Sache die In⸗ 
tereſſen Hollands in keiner Weiſe berühre. Welche po⸗ 
litiſche Ereigniſſe diefer Vermählung möglicherweiſe ihre 
Entſtehung verdanken würden, liege im Schooße der 
Zukunft verborgen, jedenfalls ſei gegenwärtig nichts vor⸗ 
handen, was- die Niederlande berüuren könne, und fo 
vermöge dieſe Heirath ihnen für jetzt weder Freude noch 
Miß vergnügen zu erregen. g 
Amſterdam. In der letzten Sitzung der Generals 
Staaten wurde zum erſtenmal die Adreſſe auf die 
Thronrede Gegenſtand einer längeren Debatte, da die 


Oppoſition ein Amendement in ihrem Sinne zu dem 


Entwurfe der Commiſſion vorſchlug. Daſſelbe wurde 


tung des Großherzogthums aufgeben wird. 


ſtände, welche gerade die Kirche am meiſten beſchäftigen. 
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jedoch mit 32 gegen 14 Stimmen verworfen und der 
Entwurf hierauf mit 42 gegen 2 Stimmen genehmigt. 


N Belgien 

Brüſſel, 27. Oct. — Das Gerücht verbreitet ſich 
allgemein in Luxemburg, daß Monfignore Laurent, 
apoſteliſcher Vicar, bald die kirchliche Verwal⸗ 
In der 
Schule der hohen Geiſtlichkeit Belgiens erzogen, 
hat er verſucht, in Luxemburg die Grundſätze und An⸗ 
maßungen unſerer Biſchöfe zur Geltung zu bringen. 
Er wollte, in Bezug auf den Unterricht, die Civilbe⸗ 
hörde zur Sclavin der geiſtlichen Autorität machen. 
Er hat ſich, auf der Kanzel, zu der leidenſchaftlichſten 
Declamation für die Jeſuiten und gegen die ſogenann⸗ 
ten „Philoſophen“ hinreißen laſſen. Er hat endlich 
verſucht, die niedrige Geiſtlichkeit zu einem Werkzeuge 
der Angeberei herabzutoürdigen. Allein, da er bemerkt, 
daß er ſowohl dem Volke als einem Theile der Geiſt⸗ 
lichkeit verhaßt und mit der Regierung in Widerſpruch 
iſt, ſo denkt er jetzt an den Rückzug. 


Italien. 5 

® Pius IX. 

ei Noch immer iſt es der Artikel Rom, den die 
Leſer in den Zeitungen mit freudiger Erwartung auf⸗ 
ſuchen, und, Gott ſei Dank, ſie finden ſich dis jetzt 
auch noch nicht geräuſcht. Denn faſt jedes Blatt bringt 
uns die Nachricht von neuen wohlthätigen Einrichtungen, 
die der heilige Vater getroffen, von neuen Plänen, die 
er zum Wohle ſeines Volks ins Werk zu ſetzen gedenkt. 
Er iſt eine ordentliche hiſtoriſche Abnormität, dieſer rö⸗ 
miſche Papſt! Wollten wir früher einen Ausdruck 
für das ſtarre, eigenſinnige Feſthalten an dem Beſte⸗ 
henden, an dem Alten, dem geſchichtlich Ueberkommenen, 
ſo wandten wir uns an Rom und den Papſt. Waren 
wir in Verlegenheit um ein Muſter eines ſchlecht re⸗ 
girten, heruntergekommenen Gemeinweſens, ſo richtete 
ſich unſer Auge zuerſt nach dem Kirchenſtaate. Trugen 
unſere deutſchen Romantiker einmal Verlangen, der 
Proſa des wohlpolizirten deutſchen Lebens den Rücken 
zu wenden und ihre erſchlaffte Phantaſie durch ein 
Stück fauſtrechtliches Mittelalter zu neuen Mißgeburten 
anzureizen, ſo begaben ſie ſich in das Land der faullen⸗ 
zenden Mönche, des Lumpengeſindels, der fpigen Meſſer — 
fie gingen über die Alpen nach der „ewigen“ Stadt. 
Und nun iſt das mit einmal ganz anders geworden. 
Rom iſt das Schiboleth der Fortſchrittsmaͤuner, die 
Geſtaltungs⸗ und Werdeluſt im Kirchenſtaate, das Bei⸗ 
ſpiel, auf das von allen, die unſere Zuſtände reformiren 
wollen, mit wiederholter Dringlichkeit hingewieſen wird, 
um ſo mehr, als grade in der letzten Zeit dieſſeits der 
Alpen die politiſche Reaktion nicht 1 Erfolg thätig 
gewefen, Es mußte für manchen Staatsmann, der 
eben, mit Berufung auf das Princip des patriarchaliſchen 
Katholizismus, die Verwaltung in neue Bahnen des 
Rückſchritts einzulenken angefangen, wie ein Schlag aus 
heiterem Himmel kommen, daß dieſes Princip da, wo 
es ſonſt am conſequenteſten durchgeführt zu finden, ſich 
ſelbſt untreu, in die verhaßte Theorie der Volksberech⸗ 
tigung umgeſchlagen war. — Vor Allem ſieht man 
bei dieſer Gelegenheit wieder, wie ungerecht der Vor⸗ 
wurf iſt, den man der liberalen Partei in Deutſch⸗ 
land macht, daß ſie, ausgeartet zur ſyſtematiſchen 
Oppofition gegen die Macht gegen das Beſtehende, 
eben weil es beſteht — wie es noch jüngſt das 
Programm zur „Deutſchen Ztg.“ ausſprach — nie⸗ 
mals eine weiſe Maßregel der Regierung anerkenne. 
Grade dieſe fo vielſach verketzerte Partei iſt es geweſen, 
die dem Auftreten des Papſtes zugejauchzt, während 
die Ultramentanen und die Orthodoxie überhaupt, die 
man auch wohl für das Neſtküchlein der auf das Chri⸗ 
ſtenthum ſich ſtützenden Regierungen hält, mit verknif⸗ 
fenem Munde daſaß und nur Schandehalber hier und 
dort mit dem beſorgten Haupte nickte. Daß die Libe⸗ 
ralen genügſam find, ſollte man nun wohl endlich bes 
griffen haben. Das Wort, welches ein badiſcher Op⸗ 
poſitionsmann in der Kammer ſprach: „Setzet das 
joſepoiniſche Princip auf den Thron, und die Oppoſi⸗ 
tion wird miniſteriell“ — dieſes Wort git von der 
ganzen Partei. Sie find — das iſt unſere Mei⸗ 
nung — ſogar zu verſchwenderiſch mit ihrem Beifall, 
zu exaltirt in ihrer Freude über eine freifinnige Regie⸗ 
rungsmaßregel. Wir ſehen das auch wieder an ihrer 
Haltung dem Papfte gegenüber. Wer beſonnen das 
Verhältniß zwiſchen Pius IX., dem Kirchenſtaate und 
der katholiſchen Welt ins Auge faßt, kann ſich einer 
wehmüthigen Beſorgniß nicht erwehren. Das Stück⸗ 
chen Geſchichte, was ſich bis jetzt um Pius herum ab⸗ 
gewickelt, iſt dem tiefer Blickenden nur der Anfang einer 
Tragödie. Es kommt im Verfolg ſeines Wirkens 
nothwendig ein Moment, wo er mit ſeinem eigenen 
Princip in Conflikt geräth. An ein Erlahmen feiner 
Thatkraft glauben wir nicht. Wir nehmen nicht an, 
daß die von ihm vorgenommenen Reformen das Er⸗ 
gebniß jener bewegten Stimmung ſind, mit welcher die 
Herrſcher den Thron beſteigen. Wir glauben, der Papſt 
meine es ernſt und auftichtig mit dem Fortſchritt. 
Ader eben deswegen bangt uns für ihn, für ſein Wir⸗ 
ken. Er hat all die Tauſende von eingeſargten. Hoff⸗ 
nungen eines ſchwer bedrückten Volkes aus dem Grabe 


hervorgerufen. Dieſe wollen verwirklicht, verkörpert 
werden. Bis jetzt hat er's verſucht und es iſt ihm 
theilweiſe gelungen. Aber wie lange wird's dauern bis 
das Princip, welches ihm die dreifache Krone gereicht, 
vor ihn hintritt und ſpricht: Bis hieher und nicht 
weiter! Wir leſen ſchon jetzt, daß Pius IX. als Frei⸗ 
ſchärlerpapſt, als Carbonari bei der Maſſe verdächtigt 
wird. Es gehört eine übermenſchliche Kraft dazu, dies 
ſem Bundesheer von Verſtandesloſigkeit, Intriguen 
geiſtlicher und weltlicher Selbſtſucht, das durch Jahr⸗ 
hunderte ſich in Rom gebildet und aus allen Theilen 
der Erde Succurs erhält, mit Erfolg die Stirne zu 
bieten. Geben wir uns immer der Freude hin über 
das mannhafte Auftreten des Papſtes, aber beobachten 
wir auch die Mäßigung, daß uns einſt die Kunde von 
der Endſchaft der Reformen in dem Reiche des Drei⸗ 
malgekrönten nicht überraſcht. Was Gott verhüten wolle! 


Miscellen. 

** Unſer unſtäter liebenswürdiger Landsmann, 
Carl v. Holtei, welcher ſeit einiger Zeit in Dres⸗ 
den weilt, hat daſelbſt eben einen Cyclus dramati⸗ 
ſcher Vorleſungen geſchloſſen, welche ein ſehr zahl⸗ 
reiches Publikum auf die anziehendſte Weiſe unterhal⸗ 
ten haben. Die lebendige und eigenthümliche, in Bres⸗ 
lau wohlbekannte Vorleſungsweiſe des ſchleſiſchen Dich⸗ 
ters par excellence errang ſich allgemeinen Beifall, 
und beſiegte ein gewiſſes Vorurtheil, welches nach Dr. 
Schmieder's Behauptung wunderbarer Weiſe in Dres⸗ 
den, dem langjährigen Aufenthaltsorte Ludwig Tiecks, 
gegen das Vorleſen dramatiſcher Werke überhaupt vor⸗ 
gewaltet haben ſoll. Wie bei uns, machten minder be⸗ 
kannte Dramen von Shakespeare und kleine dramati⸗ 
ſche Liederſcherze von Holtei's eigener Compoſition den 
künſtleriſchen Vorwurf feiner „Leſe-Abende“ aus. Bes 
hufs einer richtigen Auffaſſung und Würdigung derſel⸗ 
ben wurde in Dresdener Blättern wiederholt auf „Holz 
tei's vierzig Jahre“ als auf eine der an ſich intereſſan⸗ 
teſten Autobiographien neuerer Zeit hingewieſen. 

Die Mainzer Ztg. enthält folgende Erklärung ih⸗ 
res perantwortlichen Redakteurs, Hrn. Th. v. Zabern: 
„Die Mainzer Zeitung brachte die Antwort des Hrn. 
Hoftaths Dahlmann auf eine Aufforderung zur Theil⸗ 
nahme an der „Deutſchen Zeitung.“ Der Hr. Geh. 
Regierungsrath Pertz hat mich öffentlich aufgefordert, 
mich über die Berechtigung zu dieſem Abdrucke „durch 
Nennung des Einſenders“ auszuweiſen, wenn ich den 
Verdacht der Theilnahme an einer Veruntreuung ab⸗ 
lehnen wolle. Hierauf dient Folgendes: Gegen Ende 
Septembers erhielt ich durch Jemand eine Abſchrift 
der Dahlmann'ſchen Erklärung, mit der Aufforderung 
zum Abdrucke in der Zeitung. Dieſer Jemand lehnte 
aber mein Verlangen ab, entweder auf Befragen ſich 
nennen zu laſſen oder mir die Verſicherung zu geben, 
daß Hr. Dahlmann nichts gegen den Abdruck zu erin⸗ 
nern habe. Auf dieſe Adlehnung hin unterblieb der 
Abdruck, und ich erzählte dieſen Vorfall gelegentlich in 
Frankfurt, zur Zeit der Germaniſtenverſammlung, mei⸗ 
nem Schwiegervater, dem Geh. Staatsrath Jaup. 
Dieſer ſagte mir ſpäter, Hr. Hofrath Dahlmann, wel⸗ 
chen er mündlich hiervon benachrichtiget, habe ſich über 
jenen Vorfall verwundert und zugleich erwiedert, daß 
er keinen Grund habe, einen ſolchen Abdruck zu ver⸗ 
anlaſſen, aber auch keinen Grund, denſelben verhindern 
zu wollen. Hiernach mußte ich die, meine frühere Ab⸗ 
lehnung motivirende Rückſicht auf den verehrten Ver⸗ 
faſſer der Antwort für erledigt halten; und der Herr 
Geh. Regierungsrath Pertz wird erkennen, daß er ſich 
übereilt hat, indem er Verdacht der Theilnahme an ei⸗ 
ner Veruntreuung gegen mich ausgeſprochen hat.“ 

Prag, 21. Oct. — In dem Kreiſe unferer Litera⸗ 
ten erregen jetzt die czechiſchen Gedichte einer in Dien⸗ 
ſten ſtehenden, einige zwanzig Jahre alten Bürgerstoch⸗ 
ter, Anna Haſchkowa, großes Aufſehen. Sie dichtet 
theils im ſomnambulen, theils im gefunden Zuſtande 
lyriſche (beſonders religiöſe) und epiſche Poeſien, die eine 
ſehr reiche Phantaſie beurkunden; ja einige enthuſtaſti⸗ 
ſche Kritiker ſagen, daß ſie an Talent alle unſere 
czechiſchen Lyriker übertreffe. Beſonders gelungen iſt 
eine „Viſion auf dem Wyſchehrad“ und ein Gedicht 
auf den Tod des Fürſten Benjamin Rohan. Sie 
ERBE — Theil noch mit der Sprache; die neuen von 
ihr — Wörter befremden anfangs, doch bei nä⸗ 
herer Betrachtung ſieht man, daß dieſelben ganz richtig 
aus alcböhmiſchen Wurzeln hergeleitet ſind. Schon 
im ſechſten Lebensſahre ſollen ſich bei ihr Spuren von 


Somnambulismus gezeigt haben, deſſen Grad überhaupt 


nach Angabe der Aerzte ungewöhnli 

Aus der Grafſchaft Meute 25 ANA 
find, fo leicht könnten beſeitigt werden. Es wird den 
Recruten (ob es immer fo geſchehen, wiſſen wir nicht), 
wenn fie nach ihrer Beſtimmung abgeführt werden, 
Quartier gegeben „ohne Verpflegung;“ allerdings 
dat der größte Theil derſelben einiges Geld, welches ſich 
die Einzelnen entweder ſelbſt verdient oder von Eltern und 
Verwandten erhalten haben, und ſie können ſich damit 
einige Tage recht gut ſelbſt verpflegen. Iſt es aber nothwen⸗ 
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dig, daß ſolches ſchon gleich in den erſten Tagen ihres 
Marſches verzehrt wird? oder wäre es nicht beſſer, daß 
fie dasſelbe mit nach ihren Garniſonsſtädten brächten, 
um ſich daſelbſt für den Anfang, wo ihnen doch Alles 
ſchwer fällt, etwas beſſer einzurichten? Es giebt in⸗ 
deſſen unter den Recruten auch mehrere, die wegen Ar⸗ 
muth nichts von Hauſe mitnehmen können, und wovon 
ſollen die auf ihrem Marſche leben? Die drei Silber⸗ 
groſchen neun Pfennige, welche ſie täglich erhalten, ſind 
doch wahrlich nicht hinreichend, um junge und kräftige 
Leute in dieſer brodtheuren Zeit zu ernähren! So kam 
in den letzten Tagen in hieſiger Gegend auf ihrem 
Marſche von Düſſeldorf nach Weſel eine Partie Re⸗ 
eruten zu einem Bauer und ſagten: „Wir haben zwar 
ein Billet bekommen „„ohne Verpflegung“ “, haben aber 
nichts, wovon wir uns beköſtigen können!“ Wir kön⸗ 
nen unmöglich glauben, daß es der Wille Sr. Maje⸗ 
ſtaͤt iſt, auf ſolche Art den Recruten die Abreiſe von 
Hauſe zu erſchweren. Den übrigen Soldaten wird auf 
ihren Märſchen meiſtens Quartier „mit Verpflegung“ 
gegeben, warxm geſchieht dies nicht auch bei den Re⸗ 
cruten, die ſolches nach unſerer Meinung eben fo nö⸗ 
thig haben? Hieran reiht ſich füglich ein Wunſch, der 
ein „allgemeiner“ iſt: es möge den Soldaten des ſte⸗ 
henden Heeres ſo viel Sold gegeben werden, daß ſie 
damit ihre nothwendigſten Bedürfniſſe beſtreiten können, 
damit man von unſern aus dem Militärdienſte zurück⸗ 
kehrenden Söhnen nicht immer und immer wieder die 
Klagen hört: „Wenn man nichts von Haus erhält, 
kann man nicht damit auskommen.“ Es iſt ja trau⸗ 
rig, fo oft zu ſehen und zu hören, daß fo manch, Ei: 
tern ſich über ihr Vermögen anſtrengen, um ihren im 
königlichen Dienſte ſtehenden Söhnen dann und wann 
einen Thaler zu ſchicken, und dann ſelbſt dafür — darben. 

(Koln. 3.) 

Paris, Im Deparement der Haut⸗Vienne hat ſich 
wieder eins jener tragiſchen Ereigniſſe, wie fie durch 
Fee Liebe herbeigeführſ werden, zugetragen. Ein 
junger Mann liebt die ſchöne reiche Tochter eines be⸗ 
nachbarten Pächters; das Mädchen liebte ihn wieder, 
doch er war arm und die Eltern unerbittlich. Er ver⸗ 
anlaßte nun eine Zuſammenkunft mit ſeiner Geliebten 
im freien Felde, die damit ſchloß, daß er ein Piſtol heraus⸗ 
zog und das Mädchen erſchoß. Hierauf ging er etwa 
300 Schritte weiter und ſchoß ein zweites Piſtol in 
ſeinen Mund ab. Doch er war nicht todt. Verſtüm⸗ 
melt, wie er war, ſchleppte er ſich nach einem eine 
Vierteſtunde entfernten See. Ein Blutpfuhl auf dem 
Wege zeigte, daß er mehrmals geſunken war. Allein 
er raffte ſich auch zum zweitenmale auf, erreichte das 
Waſſer und ſtürzte ſich hinein. 

Paris. Die Journale melden nach eine Menge De⸗ 
tails über das Ueberſchwemmungsunglück, die indeſſen 
den früheren ſehr ähnlich ſehen. Ein Ereigniß jedoch 
iſt ſchrecklicher Art und ganz eigenthümlich. Ein jun⸗ 
ges Mädchen war ohne Hülfe und Nahrung auf dem 
Boden eines ganz von den Fluten umſtürmten Hauſes 
zurückgeblieben. Endlich erinnert man ſich ihrer und 
es iſt noch Zeit ſie zu retten. Doch hat ſie das neue 
Uebel, den Untergang, nur vermieden, um in ein grö⸗ 
ßeres Unglück zu ſtürzen — ſie iſt wahnſinnig vor 
Angſt geworden. 


—— — —— — — — — —— — nn — 
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Breslauer Communal⸗ Angelegenheiten. 

Breslau, 3. Novbr. — (Berathung der Pe: 
titienen.) In der letzten Sitzung der Stadtverord⸗ 
neten wurde nach einer inhaltreichen Diskuſſion der 
Antrag an den Magiſtrat gerichtet, eine gemiſchte Com⸗ 
miſſion baldigſt einzuberufen, welche die Petitionen der 
Stadt Breslau für den neunten ſchleſiſchen Provinzial⸗ 
Landtag in Berathung zu ziehen habe. Von Seiten 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung wurden als Coin⸗ 
miſſions⸗Mitglieder die Mitglieder der Finanz⸗Oepu⸗ 
tation und nächſt dieſen die Landtags⸗Deputirten und 
deren Stellvertreter ernannt. 

(Mäuſeteich.) Der fiſchloſe aber nicht geruchloſe 
Mäuſeteich, der wahrſcheinlich früher durch unterirdiſche 
Wege mit dem ſogenannten Graupenloche in Verbin⸗ 
dung geſtanden, ſoll auf Antrag des Magiſtrats unter 
Zuſtimmung der Polizeibehörde zugeſchüttet werden. 

Die Verſammlung gab hierzu mit Freuden ihre Zu: 
ſtimmung. 1 f 

(Abtragung der Bohrauer Straße.) Bei An: 
lage der Verbindungsbahn der niederſchleſiſch⸗märkiſchen 
und oberſchleſiſchen Eiſenbahn wird die Bohrauer Straße 
in der Nähe des Expeditionshauſes durchſchnitten wer⸗ 
den. Das Planum der Bahn wird aber niedriger als 
die Straße. Um eine gleiche Fläche zu erhalten, wil 
die niederſchleſiſch⸗ märkiſche Eifenbahn = Directien die 
Straße nich beiden Seiten des Expeditionshauſes um 


irca 3 Fuß abtragen und gegen Geld > Entfhädigung 


das gewonnene Material zur Zuſchllttung des durch die 
Dichacker führenden Bahndammes verwenden. Die 
Stadtverordneten gaben unter den vom Magiſtrat ge⸗ 
ſetzten Bedingungen, daß die Abtragung von der Gar⸗ 


. 


tenſtraße ab bis zum Anfang der kleinen Loher Straß 
geſchehe und für Entnahme des Bodens die feſtgeſette 
Entſchädigung (pro Schachttuhe 20 Sgr.) gegeben werde, 
ihre Zuſtimmung. Die Verſammlung ſetzt jedoch ur 
aus, daß außer der von der Direction zu bemirfen! 

Abtragung, alle Baulichkeiten, ſo wie Herſtellung einer 
feften Fahrſtraße von Seiten der Direction bewirkt wer 
den, und zwar unter Aufſicht der Stadt⸗ Bau⸗Oepu⸗ 
tation. Zugleich wurde gewünſcht, daß die Stent 
nicht durch die ganze Breite auf einmal, ſondern! 

auf einer Seite der Länge nach abgeſtochen werden mo 

damit die Paſſage für Fuhrwerke nicht unterbrochen werde, 

(Pflaſterzölle.) Auf Antrag des Magiſtrats 10 
die Verſammlung darein gewilligt, daß die der SM 
noch verbliebenen Brücken- und Pflaſterzölle auf 
Jahr in Selbſtadminiſtration genommen werden, u 
für die künftige Verpachtung einen fihern Anhalt 10 
gewinnen. Eden fo wurde beſchloſſen, die Vorſch 
und Berechnungen zur Feſtſtellung der für die 
haltung der Brücken und Eisbrecher erforderlichen 
zu genehmigen. Der Entwurf zu dem neuen Brück 
geld⸗Tarif wird von der Finanz -Drputation berg 
werden. 

(Leih⸗Amt.) Auf den Beſchluß der Stadtverotd 
neten vom 23. April, den Zinsfuß von Leih- Amt, 
Darlehnen zu ermäßigen, hat der Magiſtrat ebenfoll 
eine Ermittelung des Sachverhältniſſes vorgenommel 
und in Folge des Ergebniſſes nicht für die Ermäßigum 
geſtimmt, weil die Kämmerei, wenn die proponict 
Maßregel in Ausführung gebracht würde, einen Zul 
von circa 900 Thalern geben müßte. Unter Anderen 
hob der Magiſtrat hervor, daß der in dem Bericht 
Stadtverordneten vorausgeſetzte mehrmalige umſchweaß 
eines Theils des Betriebskapitals irrthümlich ſei, M 
ferner nicht mehr zu 4 pCt. die Betricbskapitalien 3 
beſchaffen ſeien, daß ferner das Leihamt jetzt ein j 
größeren, mithin theureren Lokals und vermehrter U 
beitskräfte bedürfe. Aus allen diefen Gründen fei aa 
Herabſetzung des Zinsfußes nicht anzurathen. $ 
Verſammlung gab dieſen, nochmals durch eine Com 
miſſion erwogenen Gründen nach und beſchloß, die Aus 
führung der Ermäßigung des Zinsfußes aufzugeben. 


Tagesgeſchichte. 
Breslau. Aue e Just mg 
Excellenz hat ſich in Betreff der Faſſung von San 
erkenntniſſen auf Ausſtoßung aus dem Soldatenſtand 
auf Veranlaſſung eines ſpeziellen Falles, in 


einen, 
Reſcripte vom 12ten v. M. dahin ausgeſpeochen, daf - 


die Unfähigkeit, im Staats: oder Kommunaldienſte 
Amt oder eine Ehrenſtelle zu bekleiden, nach $. 42 (at 
neuen Militär⸗Strafgeſetzbuches als unmittelbare Sold 
der Ausſtoßung aus dem Soldatenſtande von | 
eintritt, ohne daß es einer desfallſigen Feſtſetzung p. 
Erkenntniſſe bedarf, daß dagegen nach §. 43 a. a. 1 
Nr. 3 in ſolchem Falle ausdrücklich auf „Wert 
aller Ehrenrechte“ zu erkennen iſt. 2 

Der Kaufmann Moritz Sachs zu Strehlen hat an 
gehört, Agent der Kölner Feuer⸗Verſicherungs⸗ G 
ſchaft zu ſein. * 


** Breslau, 2. November. — (Wiſſenſchafk 
liches.) Der beginnende Winter regt vielfach die OFT, 
nach den etwa zu erwartenden öffentlichen Berg 
ſungen wiſſenſchaftlichen Inhalts, wofür ſich ber 
ſeit Jahren hier viel Theilnahme gezeigt hat, an. 
wird nicht unwillkommen fein, zuſammengeſtellt zu eh‘ 
was man in dieſer Hinficht bisher erfahren. Zum in 
dies, daß der früher hier thätige wiſſenſchaftliche 1 
ſeine Unternehmungen nicht fortzuſetzen gedenkt, in nt 
mehr und mehr die Anſicht überhand nimmt, daß = 
Reihe von Vorträgen, die dem Inhalte nach mit el 
ander zuſammenhängen, einer ſolchen vorzuziehen of? 
bei welcher der einzelne Vortrag ein in ſich abgeſchaß 
ſenes Ganze bildet. Der Zeitraum von andert 
Stunden erſcheint zu kurz um den Wiſſenstrieb zu 
friedigen, nur genügend, das Intereſſe an irgend el nit 
Stoffe anzuregen. Mehre Mitglieder des Vereins 
den daher ſelbſtſtändige öffentliche Collegia für Hel 
und Damen halten. Herr Prof. Dr. Nees * 
Eſenbeck will ein botaniſches, oder vielmehr na 5 
philoſophiſches, Herr Prof. Dr. Röpell ein hi Si 
ſches Collegium für das größere Publitum leſen. en, 
Herren DD, Braniß und Purkinje ben 
wie man vernimmt, ebenfalls die Einrichtung bee 
Collegia aus dim Gebiete ihrer Wiſſenſchaften. Hie 


treten nun noch die phyſikaliſchen Vorleſungen a > 
Dr. Marbach. Es wird alfo für das wist 


liche Intereſſe des Publikums auf mannigfache =” 
geſorgt ſein. 


Das Miniſterium des Innern hat nunmehr 
Errichtung einer Flachs⸗Bau⸗Schule zu Ober? 
im Kreiſe Habelſchwerdt genehmigt, und dieſe, w 
bereits zu Klopſchen beſtehende Flachsbauſchue, 
die ſpecielle Leitung des landwirthſchaftlichen 
Vereins für Schleſien geſtellt. 


en. 


— 


— 
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258 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
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N ee 
ouſammue au, 1. Nov. — Die heutige Monats: | „N. N., einige 40 Jahr alt, war von jeher ein 


; n 
minteinken wust 


ete zu d 
9 zegonnen, der das einige Zuſammenwirken 


err De. unverkennbar reichlich geſegnet hat, 
Enthalts lakonus Weiß wies in einer Anſpracht 
Bi inſofe 
. n 3 
2 rungs⸗ und Stärkungsmittel ſei, erfolg⸗ 
e, dagegen die Wahrheit, daß er ein Er⸗ 
der Wiſſe el 
an daft und Erfahrung verbreite, die Kräfte, 
Glauben dem Enthaltſamkeitsgebiete regen, auf den 
menſchli ott und an die Beſſerungsfähigkeit der 
tem Erle atur begründe und durch die preiswür⸗ 
ie bereſ 
Verfpee . gebracht hat. 15 Perſonen legten nun das 
Handſchlan der Enthaltſamkeit ab und wurden durch 
desliedeg I und unter Geſang eines vierſtimmigen Bun⸗ 
tete Hun den Verein aufgenommen. Hierauf berich⸗ 
die wiſſenf aſchinenbauer Schwanitz aus Berlin über 
Kanigyy, ftichen Experimente, die Hr. Prof. Dr. 
em ran in Berlin an Pflanzen wie Thieren mit 
keit des utwein gemacht hatte, woraus die Schädlich 
Dranntweines überzeugend klar wurde. Kleine 
8 ich, die von einer gewiſſen Quantität Bier 
am der lei unken wurden, aber geſund blieben, ſtarben 
ſich in gleichen Quantität Branntwein. Eiweiß löſte 
nicht, w fer, Bier, Wein auf, aber im Branntwein 
daß 55 odurch das Vorurtheil ſchlagend widerlegt iſt, 
wähnt, anntwein die Verdauung bdefördere. Noch er: 
Ban err Schwanitz des ſchtecklichen Endes eines 
dom Krebs däufers, deſſen Leber durch den Branntwein 
ſie mehr s zerfreſſen und fo groß geworden war, daß 
über u als das Doppelte einer gefunden Leber, nämlich 
in Folge fd. wog, und deſſen Magenmund lediglich 
beine S des Branntweintrinkens ſo verengt war, daß 
liche „ibeiſen hindurch gehen konnten und der Ungück⸗ 
gen. chwere Auenvollen Hungertodes nach Monate lan⸗ 
deutf⸗ 8 Leiden ſterben mußte. Herr Rektor Ro ß⸗ 
Wort de e Eimunterte zur, Ausdauer, indem er das 
machen“ Vvangeliums: „Die Wahrheit wird euch frei 
rede, Ku den Verein anwendete. Hierauf nahm 
la Akte das Wort, theilte mit, daß vor nicht 
‚ger Zeit in Breslau ein 10jähriger Knabe und 
Lehrling in Folge ſtarken Branntwein; 
en Tod erlitten hätten, wenn nicht 
e 5 wäre, gab En 1 
ahl des neuen orſtandes, 
Naa en Herren Berndt, Senior bei St. 
id; and Bran dau, Penſionair, Knoll, 
barbara Sen er⸗Arbeiter, Kutta, Prediger bei St. 
onug bei S ranz, Nagelſchmidtmeiſter, Weiß, Dia⸗ 
Meifter 0 t. Maria Magdalena, und Zeeb, Glaſer⸗ 
dude „ehr, Das Amt des Vorſtehers des Vereins 
© deſſn er in die Hände des Predigers Kutta gelegt, 
na Adreſſe alle den hieſigen Verein betreffenden 
ahm engen erbeten werden, das des Secretairs über⸗ 


Herr 
Autta daſermeiſter Zeeb. 
icht ii in der October⸗Verſammlung verſprochenen 
wander die ſchwediſche oder Berzelius⸗Schreiberſche 
In dauer Kur, die gewöhnlich 14 Tage bis 4 Wo⸗ 
runkendert und nur unter ärztlicher Behandlung an 
in den vorgenommen werden darf. In Stock- 
le bereits an mehr als 100 Perſonen ange⸗ 


üb 3 worüber der Geheim⸗Cammerrath F. W. 
r die J n einer Broſchüre Auskunft giebt: „Bericht 
tw Wendung der ſ. g. Berzelius⸗Schreiberſchen 
K Hoſbuchh⸗ Kur in Neuſtrelitz. Neuſtrelitz. In 
ur iſt fob undlung von G. Barn 
90 mer eingende: „Der Trunkenbold wird in ein 
* an Khtofen, we er alle ſeine Bequemlichkeiten 
Tü, einem aß ihn ſo viel trinken, als er nur will, 
heile ra emiſche aus 2 Theilen Waſſer mit einem 
nt i Aatwein. Er bekommt, wenn er daran ge⸗ 
fon. affe und Thee, immer aber mit 4. Brannt⸗ 
tot, gb, Alles, was man ihm zum Efſen giebt, 
Ack, Bir ich, Kartoffeln und Vegetabilien im Allgemei⸗ 
Theilen gvorher in der genannten Miſchung von 
Waſfer mit einem Theile Branntwein einge⸗ 
r wird dadurch in einen fortwährenden 
und bringt die Zeit meiſtens mit Schla⸗ 
i 5 Tagen will er nichts mehr von dem 
8 an ſiaſſer und branntweinfreies Eſſen. 
daß der denz = Wunſche nachgiebt, fo wird die Kur 
Teinter muß ſo lange fortgeſetzt werden, bis 
ichts mehr von dem mit Branntwein 


Ur „t oder Eſſen genießen kann. Er iſt 
beben Schreibe Se lautet die Verſchrift des Herrn 
Ur. . aus de Zur Veranſchaulichung dieſer Kur 


ja in der angezogenen Broſchüre don 
9 beſchriebenen Fällen Nr. 7 hervor. 


hieſigen Vereines gegen das Brannt⸗ 


rde als die 25 ſte mit freudigem Ge⸗ 
I 


denn als er am 6. Mat des Morgens 9 Uhr zur 
ärztlichen Behandlung im trunkenen Zuſtande ler hatte 
amkeitsſache als eine Reform des Lebens 
en dieſelbe den Irrthum, daß der Brannt⸗ 


und Gift ſei, mit ſchlagenden Gründen eſſen keinen Schnaps bekommen hatte. 
der Wärter zu mir gelaufen und machte mir eine ſehr 


Zeugniß ablege von dem Segen, welchen | f 


Gr. Senior Berndt, das des Schatzmeiſters 
Noch erſtattete Prediger 


en, in Neuſtrelitz an 7 Perſonen mit we 


ewig 1846.“ Die | 


N Eſſen oder Getränke genießen und flehet 
Wenn 


ſolcher Trunkenbold, daß er nunmehr ohne Schnaps 
keinen Tag lang leben, geſchweige denn arbeiten konnte, 


% Pott J pr. Qu. Branntwein genoſſen) erſchien, 
wurde er ſchon am Abende deſſelben Tages wiederho⸗ 


lentlich ohnmächtig, weil er zu Mittag und zum Abend⸗ 


Beſtürzt kam 


lebhafte Schilderung von dem bedenklichen Zuſtande des 
Kranken. Ich eilte zu demſelben, und, da ich die Ur⸗ 
ache des Uebels alsbald 
letzte Mittel der alten Aerzte — den Branntwein, 
zuerſt und eine tüchtige Doſis deſſelben heilte den 
Kranken auf der Stelle. Am andern Morgen nahm 
die Behandlung der Trunkſucht nach der gewöhnlichen 
Weiſe ihren Anfang. Die bekannten Symptome, wie 
Schläfrigkeit, Uebelkeit, Sodbrennen, Erbrechen ſtellten 
ſich ſucceſſive ein. Doch erſt nach Verlauf von faſt 
5 Wochen konnte der Kranke als nunmehr völlig ge⸗ 


heilt entlaſſen werden, indem eine durch Erkältung zu⸗ 


fällig herbeigeführte Krankheit das Ausſetzen der Kur 
auf einige Tage erheiſchte. Der Kranke iſt nunmehr 
gewiß für immer geheilt, denn ſchon der Gedanke an 
Branntwein iſt ihm unangenehm. In der letzten Zeit 
ſeiner Behandlung behauptete er immer, er könne den 
Schnaps durch die verſchloſſene Thür riechen, während 
derſelbe in dem andern Zimmer mit dem Eſſen ver⸗ 
miſcht werde. Ich beſuchte ihn neulich bei der Arbeit. 
Er war ſehr munter, hatte eine friſche, blühende Ge⸗ 
ſichtsfarbe und erzählte mir, daß er noch jetzt den 
Branntwein nicht riechen könne. Er habe ſo eben mit 
ſeinem Kollegen gefrühſtückt. Als dieſer die Schnaps⸗ 
flaſche geöffnet habe, ſei er durch den ihm vom Winde 
zugeführten unangenehmen Branntweingeruch genöͤthigt 
worden, abſeits zu gehen, um nur eſſen zu können.“ 
Nachdem noch einige ſolche Fälle vorgeleſen worden 
waren, ſchloß Prediger Kutta die Verſammlung, die 
riel Theilnahme den Berichten geſchenkt hatte, mit Ge⸗ 
bet. Die nächſte Verſammlung findet Sonntag den 
Gen December des Nachmittages 5 Uhr im rathhäus⸗ 
lihen Fürſtenſaale ſtatt. Kutta. 


Reichenbach. In der Sitzung der Stadtverordneten, 
wißt am 19. October bis in die ſpäte Abendſtunde 
daterte, kam unter den vielen Berathungen, beſonders 
ein höchſt wichtige, nämlich: die Hebung der Proletarier, 
vor. Die von Hrn. Liedke aus Berlin gegebene Dar: 
ftellung eines einzurichtenden Sparſyſtems konnte für 
hieſie Gegend nicht zur Richtſchnur dienen, da unfere 
Arbeter ohnehin, welche unter Proletarier verſtanden 
werdn, einen ſolchen niedern Lohn erhalten, daß an ein 
Zurüdegen für benöthigte Zeiten nicht zu denken iſt. 
| (Reichend, W.) 


| * Zirfhberg, 1. November. — Der hier beſte⸗ 
hende Brotverein hat Veranlaſſung gegeben, daß für 
den .nähften Winter wohlfeiles Brot für die hieſigen 
Armen gebacken werden wird. Es ſind in der Kommune 
gegen DO Thlr. für dieſen Zweck zuſammengekommen. 
Der Mgiſtrat iſt bei der betreffenden Behörde ein⸗ 
gekommm, um zu erwirken, daß das Mehl für dieſen 
Zweck Einer Steuer unterliege. Man hofft auf Ge⸗ 
währung der Bitte. Der Gedanke iſt vortrefflich und 
wird fürdie dürftigen Bewohner ſich als ſehr wohl⸗ 
thätig be'ähren. Weniger iſt man damit einverſtanden, 
daß das Lomitè nicht fo. zuſammengeſetzt worden if, 
daß es vn jedem Einfluß der Bäcker frei geblieben 
wäre. Ds Comité muß ungetrübt von der Kunſt 
des Backes, wie fie von unſern Bäckern meiſt geübt 
wird, blof nach den Sätzen des geſunden Menſchen⸗ 
verſtandes verfahren, Nach dieſen Forderungen muß 
uad der beieffende Bäcker richten, wenn das Ergebniß 
für die Gellſchaft ein günſtiges fein ſoll. — Wenn 
ſonſt noch twas aus der verfloſſenen Woche zu ers 
wähnen ſeir ſollte, ſo wäre es die am Mittwoch ſtatt⸗ 
gefundene Eneral⸗Konferenz der Lehrer des hieſigen 
Kreiſes. Ach dort hat es ſich herausgeſtellt, daß, 
ſo unübertreſich geduldig die Schullehrer des hieſigen 
Kreiſes find, ſe doch über gewiſſe Dinge den Huſten 


erkannte, ergriff ich das 


oder Krampf in die Fußſohlen, bekommen können. 
Herr Kantor Katthein aus Petersdorf, bekanntlich 
jener Richtung angehörend, die im alleinigen Beſitz des 
reinen Glaubens und des wahren Cheiſtenthums zu 
ſein vorgiebt, hatte eine Katechiſation mit einigen 
Schülern der hieſigen ev. Stadtſchule zu halten. Er ſtellte 
darin Sätze auf, welche eine allgemeine Mißbilligung 
der Lehrer hervorriefen, und obgleich ihn einzelne Geiſt⸗ 
liche, wie Hr. Paſtor Werkentin aus Wang zu 
| unterftägen ſuchten; fo war der rationelle Sturm doch 
ſo ſtark, daß der ſogenannte „wahre“ Glaube eine ſicht⸗ 
liche Niederlage erhielt, wovon er ſich jedoch, da er viel 
gute Freunde hat, wieder erholen wird. Eine andere 
Katecheſe hatte der Hilfslehrer Jung aus Erdmanns⸗ 
dorf zu halten, in der, ſo zufrieden man ſonſt damit 
war, ein Geiſtlicher, wenn ich nicht irre, der obener⸗ 
wähnte, den bibliſchen oder chriſtlichen Ge iſt vermiſſen 
wollte. Dieſe gläubigen Herren werden allerdings noch 
einige Wochen zu thun haben, dis fie ihren „chriſt⸗ 
lichen Geiſt“ in unſerm Gebirge werden verbreitet haben. 
Die Vernunft lächelt zuweilen in ſtillen Stunden für 
ſich, wenn ſie die Bemühungen der Gläubigen par 
excellence betrachtet. — Den 15. Nov. findet die 
Inſtallation des vierten Geiſtlichen ſtatt. Es iſt in 
Bezug darauf vielſeitig der Wunſch ausgeſprochen 
worden, daß die Vorleſung der Dokumente am Altar 
in einer Weiſe erfolgen möge, daß die Kirchgemeinde, 
für die ſie wahrſcheinlich geſchieht, etwas davon ver⸗ 
ſtehen kann. Heut vor acht Tagen iſt dies nicht der 
Fall geweſen; und viele haben den Wunſch ausge⸗ 
ſprochen, man möge die Vorleſung auf der Kanzel 
wiederholen, weil ſie etwas von ſymboliſchen Büchern 
wollen verſtanden haben, aber nicht ganz. 
7 . 


+ Aus der Provinz, 1. Novbr. — In vielen 
kleinen Städten unſerer Provinz werden Kram⸗, Vieh⸗ 
und Pferdemärkte an einem und demſelben Tage zu⸗ 
glich abgehalten, ohne daß in den meiſten dieſer Städte 
ſeitens der Magiſträte diejenige Ordnung eingeführt und 
erhalten würde, ohne welche an einem ſolchen Tage in 
einer ſolchen Stadt ſich ein Jeder vor Unglück gar ſehr 
zu hüten hat. Ich kann Orte namhaft machen, in 
denen an einem Jahrmarktstage die wenigen engen 
Straßen mit unordentlich aufgeſtellten Wagen, Pferden 
und Rindvieh ſo vollgepfropft ſind, daß dieſelben kein 
Fußgänger ehne Gefahr paſſiren kanu, für einen Wa⸗ 
gen aber kein Raum zum Durchfahren bleibt. Sogar 
auf dem Marktplatze zwiſchen den Marktſtänden iſt 
nicht ſelten Vieh aufgeſtellt. Wer würde da nicht mit 
Schrecken an die Möglichkeit eines Brandes denken, 
der, wie 1822 in Loslau, bei ſolcher Gelegenheit nicht 
nur nicht zu dämpfen ſein, ſondern unendliches Unglück 
herbeiführen würde. Die vielen Polizeiwidrigkeiten, die 
an ſolch einem Tage in einem Orte zuſammentreffen 
und geſtattet werden, ſind gar nicht aufzuzählen, die 
Pferde werden im ſchnellſten Laufe durch alle Winkel, 
in denen ſich noch irgend ein Pferd bewegen kann, 
Probe geritten, Fuhrwerke werden ohne Aufſicht ge⸗ 
laſſen u. f. w. Unſer hochſeliger König Friedrich Wil⸗ 
helm III. hat ein ſolches Schauſpiel im Jahre 1819 
ein Mal in einer Stadt perſönlich erlebt und im Miß⸗ 
fallen darüber durch beſonderen Befehl beſſere Ordnung 
einzuführen geſucht; wie gern aber die Indolenz gewiſſer 
Behörden ſolchen Befehlen Hohn ſpricht, können wir 
täglich ſehen. Der Bürgermeiſter einer ſolchen Stadt 
hat ſchon vor 14 Jahren durchzuſetzen ſich bemüht, 
daß der Viehmarkt aus der Stadt auf eine in d⸗ 
Vorſtadt belegene große Sandfläche verlegt würde 
war aber zu ſchwach, die Schranken zu durchbrechen, 
die ſeitens einzelner einflußreicher Schankwirthe, welche 
durch bie 7 einen Abbruch an ihrem Aus⸗ 
ſchank fürchteten, „feinen, Verfügungen geſetzt wurden, 
und ſo blieb dieſer alte Unfug dort bis zum heutigen 
Tage. Jetzt, wo mit Hilfe der Preſſe fo viel alter 
Sauerteig ausgefegt wird, dürfte es an der Zeit fein, 
die königl. hochlöbl. Regierungen, die, wie fo viele Ver⸗ 
fügungen beweiſen, zum Wohle der Provinz, und zum 
Troſte aller Gutgeſinnten, dergleichen öffentliche Mit⸗ 
theilungen gebührend würdigen, dringend zu bitten, ihr 
Augenmerk auf den hier beſprochenen Gegenſtand zu 
richten und dahin zu wirken, daß die Vieh⸗ und Roß⸗ 
mäckte, wo fie in den kleinen Städten mit den Kram⸗ 
märkten an einem Tage ſtattfinden, nicht in den Stra⸗ 
ßen, ſondern außerhalb der Städte abgehalten würden. 
Ich verſpreche von Zeit zu Zeit diejenigen Städte name 
haft zu machen, in welchen det hier zur Sprache ge⸗ 
brachte Unfug nicht wenigstens durch ſtrenge Handha⸗ 
dung der Polizei erträglich gemacht werden ſollte. 

— 


Bunzlau, 1. Now — Nach den ſorgfältigſten 
Ermittelungen und Nachforſchungen hat ſich herausge⸗ 
ſtellt, daß man nur Winds und nicht Erdſtöße in der 
Nacht v. 23. zum 24. v. M. hier wahrgenommen hat. 

Bit (Sonntagsbl.) 


ſch 
General⸗Verſa 
Hauptvereins 
Stiftung.) 
Vielfach iſt behauptet worden, „daß 
Adolf⸗Verein nicht das Recht gehabt hätte, die Zus 
läßigkeit eines von einem Hauptvereine gewählten Ab: 
geordneten zu prüfen und darüber abzuſtimmen. ) 
Der $. 10 der Statuten gewähre jedem Hauptvereine 


Einwendungen Sec Be 


1 


up 


et 11 der 
er Puſtab Abo 9 9 
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für dieſen Fall allerdings nicht als Abgeordneter auftre⸗ 


ten, ſondern mußte zurückgewieſen werden. 


Ob nun der Königsb. Hauptverein das Recht überſchritten, 


das kann doch unmöglich er ſelbſt, das kann allein die 


Hauptverſammlung entſcheiden. Dieſe war daher zur 
Entſcheidung über die Legitimationsfrage, d. h. ob Dr. 


das Recht, ſich durch einen Abgeordneten, welcher frei] Rupp noch Mitglied des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins wäre 


aus allen Mitgliedern des Geſammtvereins zu wählen und demzufolge gewählt werden konnte, vollſtändig 


ſei, vertreten zu laſſen. 
fei durch die Aöſtimmung verlegt worden. Man habe 
überſehen, daß die Hauptverſammlung nur über 


Dieſes Recht der Hauptvereine berechtigt. 


Eine ganz andere Fra ze iſt, ob eine Declaration des 


die F. 25 der Statuten zu bewirken iſt, ob alſo durch Ab⸗ 


Richtigkeit der ausgeſtellten Vollmacht, nicht über die änderung der Statuten feſtgeſtellt werden ſoll, daß die 


Qualifikation des Gewählten, entſcheiden dürfe.“ 
Auffallend iſt es, 


Keinem der a 
Einwand erhoben wurde. 


daß bei der Hauptverſammlung von macht zu prüfen habe? 
uweſenden Juriſten ein folder | und zwar aus doppelten Gründen, verneinen. Schon 
Erſt Mittwoch den Oten die Vergleichung mit andern Verſammlungen ergiebt, 


Hauptverſammlung nur die formelle Richtigkeit der Voll: 
Auch dieſe Frage würde ich, 


Septemder wurde in der Hauptverſammlung von Einem] daß einer jeden ſolchen Verſammlung das Recht zuſteht, 


der ſchleſiſchen Abgeordneten der Antrag gemacht, 
nur der abſendende Verein über die Legitimation 
Deputicten zu entſcheiden habe. In der, am 
October zu Breslau ſtattgefundenen 
lung des ſchleſiſchen Hauptvereins wurde hierauf, 
zwar auf Antrag deſſelben Abgeordneten, ſowie mehre⸗ 
rer anderer Juriſten beſchloſſen, 


daß nicht blos das Document der Vollmacht, ſondern auch 
ſeines die Legitimation der Wähler und des Gewählten zu 
27ſten prüfen. Es wurde in der Breslauer General⸗Verſamm⸗ 
General⸗Verſamm⸗ lung auf die Schweiz hingewieſen und behauptet, daß 
und die Tagesſatzung jeden Abgeordneten annehmen müſſe, 


der von ſeinem Canton gewählt worden ſei. Dieſes 
Beispiel iſt unrichtig. Auch die Tagesſatzung hat da⸗ 


1) die Verſammlung ſoll dem Eentralvorſtande erklä- rüber zu wachen, daß die Geſandten die Erforderniſſe 


ren, daß nach der Anſicht des ſchleſiſchen Haupt⸗ 


vereins die Berliner Hauptverſammlung übet die einem Tagesgeſandten fordern. 
ſei, welche die Statu⸗len andern Verſammlungen vor. 


Befugniſſe hinaus gegangen 
ten Üderhaupt und die 0. 
derſelben einräumen. 

2) Es ſoll eine Declaration des 


10 und 25 insbeſondere 


haben, welche die allgemeinen Schweizer Geſetze von 
Gleiches kommt in al⸗ 
Jede Kammer, jede 
Ständeverſammlung prüft, ob den Gewählten die ge⸗ 
ſetzlichen Erforderniſſe zukommen. Auch die preußiſchen 


F. 25 dahin bewirkt] Stadtverordneten⸗Verſammlungen find nach $. 107 der 


werden, daß die Prüfung der Legitimation der Ab: | Städte-Drdnung zu gleicher Prüfung berechtigt und ha⸗ 
geordneten ſich nur auf die formelle Richtigkeit der ben ſchon vielfach die von den Wahlkörpern gewählten 


Vollmacht beziehen ſoll. 

Ich war der Einzige, welcher ſich genöthigt ſah, 
gegen beide Beſchlüſſe zu proteſtiren und kam fo 
in die eigenthümliche Lage für die Haupt⸗ 


verſammlung, aus welcher ich ausgeſchieden | eine, 


war, zu ſtimmen. 


Richtig iſt es, daß nach §. 10 der Statuten jeder] werden. 
feinen | ſchreitungen der Wahlgeſetze zugeben. 


der Hauptvereine, oder der Vorſtand deſſelben, 


Abgeordneten frei aus allen Mitgliedern des Geſammt⸗ auch kommen, 


Abgeordneten wegen mangelnder Qualifikation verwor⸗ 
fen. Die Hauptverſammlung des Guſtav⸗Adolf⸗Ver⸗ 
eins muß gleiches Recht wie alle andern Verſammlun⸗ 
gen haben. Sie iſt Vertreterin ſämmlicher Hauptver⸗ 
ſie muß darüber wachen, daß die Statuten beobachtet 
u. die Abgeordneten nur nach Vorſchriftder Statuten gewählt 
Sie kann und darf nicht willkürliche Ueber⸗ 
Wohin ſollte es 
wenn den Hauptvereinen die Wahl frei⸗ 


vereins wählen darf. Der Abgeordnete wird alſo nicht ſtände und ein ſolcher einen Nichtchriſten wählen möchte. 


aus den Mitgliedern des Hauptvereins, ſondern aus Die Folge 


den Mitgliedern des Geſammtvereins erwählt. Einer⸗ 
ſeits iſt dadurch die Gefansmtheit, aus welcher der 
Hauptverein zu wählen hat, erweitert; andererſeits aber 
auch beengter geworden. Erweitert um deshalb, weil 
nicht aus den Mitgliedern des Hauptvereins, ſondern 
aus denen des Geſammtvereins zu wählen iſt; enger 
dagegen, weil eben nur die Mitglieder des Geſammt⸗ 
vereins erwählt werden können. Wenn daher ein Verein 
ſolche aufgenommen hat, die nicht Mitglieder der evan⸗ 
geliſch⸗proteſtantiſchen Kirche find, wie Katholiken oder 
Juden, ſo könnten dieſe nicht gewählt werden, da der 
F. 1 der Statuten ausdrücklich beſtimmt, daß der Ge: 
ſammtverein nur eine Vereinigung der Glieder der 
evangeliſch⸗proteſtantiſchen Kirche iſt, und dieſelben alſo 
nut Mitglieder des Hauptvereins, nicht aber des Ge⸗ 
ſammtvereins fein wurden. Der Abgeordnete muß alſo 
ſtets der evangeliſch⸗proteſtantiſchen Kirche angehören. 
Es frägt ſich nun aber, wer hat darüber zu wachen, 
daß dieſe in den Statuten beſtimmte Wahlbedingung 
erfüut werde? Doch nicht der Hauptverein? Stände 


ihm dieſes Recht der eigenen Bewachung zu, dann 


könnte er auch willkürlich, wen er wollte, wählen, könnte 
Katholiken, Türken und Juden in die Hauptverſamm⸗ 
lung ſchicken und obwohl dieſe nach den Statuten we⸗ 
der zum Geſammtverein gehören, noch zur Hauptver⸗ 
ſammtung gewählt werden können: fo müßten fie doch 
in der Hauptverſammlung angenommen werden. Hieraus 
ergiebt ſich wohl am beften, wohin eine ſolche freie, 
unbeſchränkte Wahl der Hauptpereine führen würde. 
Der Geſammtverein wird durch die 
vertreten. Dieſe hat vor allem darüber zu wachen, 


die Geſetze beobachtet, daß alſo auch die Wahlgeſetze 
Gewählten die 


nicht überſchritten werden und den 
Wahlerforderniſſe zuſtehen. 


1 e iſt daher ganz unrichtig, wenn man annimmt, 
aß ſich die Berliner Hauptberſammlung einen Eingriff | ten habe, 


Hauptberſammlung Richtigkeit einer Vollmacht auch 
daß kationsfrage entſchieden werden. 


hiervon würde ſein, daß ſämmtliche Beſchlüſſe 
der Hauptverſammlung nichtig wären, denn da nur 
Abgeordnete der evangeliſch-proteſtantiſchen Kirche gewählt 
werden können, ſo kann auch nur ein Beſchluß von 
ſolchen Abgeordneten Gültigkeit haben. Es träte alſo 
ſomit die Inconſequenz ein, daß einerſeits die nicht le⸗ 
gitimirten Abgeordneten nicht zurückgewieſen werden könn⸗ 
ten und daß doch andererſeits, weil ſie zugegen wären 
und mit geſtimmt hätten, alle Beſchlüſſe nichtig wären. 
Ich glaube, dies iſt der beſte Bweeis, daß ſich die Be⸗ 
ſchlüſſe der Breslauer General:Berfammlung nicht recht 
fertigen laſſen. ß 

Dieſe Beſchlüſſe find nun aber auch nicht einmd 
beſtimmt und klar. Offenbar bezweckte man damit 
daß ſich die Prüfung nur auf die Vollmachtsdokumente 
nicht aber auf die Qualifikation des Abgeordneten be 
ſchränken ſollte. Zu der Form einer Vollmacht gehöt 
nun aber auch, daß der Bevollmächtigte zur Ausübung 
des Mandats berechtigt ſei. Eine Vollmacht iſt, vie 
jeder andere juriftifche Akt, nur dann formell richtg, 
wenn alle geſetzlich vorgeſchriebenen Focmen beobacktet 
ſind. Dieſe Formen ſind allgemeine (geſetzliche) ind 
ſpezielle. Die ſpeziellen find in beſondern Geſetzen der 
Statuten vorgeſchrieben. Nun iſt in den Statutendes 
Guſtav⸗Adolf⸗Vereins die ausbrückliche Vorſchrift nt⸗ 
halten, daß nur ein Mitglied des Geſammtvereins um 
Abgeordneten gewählt werden könne. Zu den Fomen 
der Vollmacht gehört daher, daß der Gewählte Nit⸗ 
glied des Geſammtvereins ſei und ſomit muß denn von 
der Hauptverſammlung bei Prüfung der formilen 
über dieſe Qalifi⸗ 
Sollte daher, was 
nicht wahrſcheinlich iſt, der Breslauer Beſchluß fir den 
Geſammtverein Gültigkeit erlangen, fo würde „ doch 
ganz wirkungslos ſein, da es zur formellen Rictigkeit 
der Vollmacht gehört, daß der Gewählte die Eigaſchaf⸗ 
welche die Statuen erfordern, und «fo der 


in die Rechte des Königsberger Hauptvereins erlaubt Hauptverſammlung nach wie vor das Recht vebleiben 


habe. Niemals iſt dieſem Hauptverei . 
b ptvereine das Recht be⸗ 
ſtritten worden, frei aus allen en des Geſammt⸗ 
h der Dr. Rupp noch als 
Mitglied des Geſammtvereing zu erachten, das konnte gegenwärtig, 
‚ fonbern Ai: nach $.1 der Statuten noch nicht ſtattgefunden hat, vollkommen berechtzt, über 
{ l von der Frage ab, ob er | die Frage 
noch ein Glied der evangelſch⸗proteſtantiſchen Kirche war? glied des 
Witte er ſolches nicht mehr geweſen, fo würde er auch 
N — x * Ui 1 f 


9 us e ner, in der nächſten Woche erſcheinen 
Scheit abe die Ausſchlezung dee Dr. de, eee um 

2 $. 2 der Stalaten kannte os siweifethafe fein, Beſchluß über die Zulaſſung des Dr. Rup; kommen 
> egitimation blos von dem Abgeordneten des Gentral, ließ und daß nicht dagegen von vorn herei proteſtirt 


vereins zu wählen Ob aber 


nicht nach h. 1 


beuttheilt werden und han 


zu prüfen ſei. 
leicht zu wiverlegen wäre, 


gu 
Hauptverſammlung darin einig war, 
Frühıng zuftehe. 4 4 


* * 
\ 


Diefer Zweifel, welcher Übeigeng 
kömmt bier nicht in — 
ag, da der Abgeordnete des Centralvorſtandes mit der 
daß der letztern die 


würde, über die Frage, ob der Bevollmächtigte Litglied 

des Geſammtvereins ſei, zu entſcheiden. 5 
Jedenfalls war nun aber die Hauptverſanmlung 

wo eine ſolche Abänderung der Statuten 


zu entſcheiden, ob der Dr. Rupp is Mit⸗ 
Geſammtpereins anzuſehen, und ſont fähig 
fei, feinen Hauptverein als Abgeordneter zu ertreten. 
Es läßt ſich daher nicht rechtfertigen, wenn man die 
Hauptverſammlung darüber tadelt, daß fie eszu einem 


wurde. Eben ſo wenig läßt es ſich rechtfertzen, wenn 
dieſer Beſchluß filr ungültig erklärt wird. Der Be⸗ 
ſchluß if feinem Inhalte nach nicht z rechtferti⸗ 
gen, aber da er einmal gefaßt iſt, fo mü wir uns 


1 
5 
| 
„ 
+ 


nach $- 10 nicht legitimirt ſein; der Königsb. Haupt⸗ darein fügen und nur dahin wirken, daß 
verein hätte ſomit feine Rechte überſchritten. hätte ge⸗ ug d 
en die Statuten gewählt und Dr. Rupp konnte 


die 
nächte Hauptverſammlung dieſen Beſchluß 


abändere. Ferdinand Fiſchet 
* . — — — 
A ſi er on mi ſches. 
Bei den Erſcheinungen am Himmel, die uns nu 


immer den ſcheinbaren Vorgang zeigen, fühlt * 
der, ſelbſt der Aſtronom zu Zeiten nicht ausgene l 
das Bedürfniß, den näheren Verlauf ſich veranſchau⸗ 
lichen zu können. Es ſind von jeher eine Menge 
over minder ſinnreicher Apparate dazu erdacht 4 
allein ſie ſind ihrer Natur nach koſtſpielig, und babe 
immer nur vereinzelt vorhanden, und man entbch 
wenn man den einen oder den andern einmal zu nie 
bekommt, gewöhnlich die nothwendige Auefübe e 
der Erklärung, und wenn dieſe von Gelehrten ausben 
oft auch der vollen Verſtändlichkeit, wenn nicht © ; 
vorausgeſetzten wiſſenſchaftlichen Vorkenntniſſe vothen 
den ſind. 5 1 
Daher fühle ich mich verpflichtet, alle wiſſensdurſe 
gen Freunde und Bewunderer des herrlichen Mech 
mus unſers Sonnenſyſtens darauf aufmerkſam h 
machen, daß jetzt für kurze Zeit die Gelegenheit er 
handen iſt, einen Geſammtüberblick von demſelben . 
Erläuterungen zu erhalten, wie ſie nur auf fo verftä 
liche, ungeſchminkte Weiſe von einem ſchlichten, a 
von Enthuſiasmus für den Gegenſtand ergeifeh, 
Geiſte, und von einem Verſtande ausgehen können, 
auch in den Mechanismus dieſer Bewegungen au 
drungen iſt. Viele werden ſich noch derſelben (oem 
nur noch nicht ſo vervollkommneten und ver 
ten) Apparate erinnern, welche der Mechanikus S char 
aus Thorn ſchon einmal vor 18 Jahren hier aufge 
gehabt hat und welche wir jetzt wieder Abends von 
bis 8 Uhr in der Stadt Rom beſchauen und ag 
hören können. Der Name Copernicus hat einen 
thuſiasmus bei dem Manne erweckt, der ihn angeht 
ben hat, ſein Leben der vervollkommneten mechan sche 
Darſtellung des Syſtems ſeines großen Lands 


freundliches Andenken, wie ich von mehreren 
her weiß. 

Dreimal habe ich bereits mit Vergnügen ſeine 8 
ſinnlichung der Kräfte betrachtet, welche die Bag, 
der Weltkörper beſtimmen, und den rotitenden ihre 
ſtalt geben; die Bewegung der Planetenwelt unfett 
Sonne bis zum Saturn; die vortreffliche Dat". 
tung der Erſcheinungen, welche aus der combine 
Bewegung der Erde um ihre Achſe in beſtimmter Sn 
lung und um die Sonne hervorgehen Wechſel 4 
Jahreszeiten, der Tag⸗ und Nachtlängen); des ji 
ges bei den Sonnen- und Mondfinfterniffen, UM u 
Bedingungen dabei; des wahren Mondweges im 
u. ſ. w. In zweifacher Weiſe ſind auch noch ci 
wahren Verhältniſſe der Größe der Planeten unter 
ander und zur Sonne, ſo wie ihre Abſtände von 
letztern dargeſtellt, wobei auch der erſt am 23. su 
d. J. neu entdeckte Planet nicht vergeſſen worden „4 

Mehr noch als dieſe kurze Aufführung wird er) 
morgenden Zeitung die mir mitgetheilte und HI. 
gern bevorwortete Auffaſſung dieſer Darſtellungen . 
ſprechen, welche bei derſelben Belehrung und Erl 


zu widmen. Es iſt ſehr daran zu zweifeln, daß 4 
Reichthümer damit erworben hat, aber überall 
Seiten 


rung geſucht und gefunden hat. v9 
| 

Der neue Planet 5 
iſt hier noch an jedem heitern Abend auf der eue 


warte beobachtet worden, und wird bald deren 
zu einer genauen Bahnbeſtimmung geliefert haben. 
Inzwiſchen (har der Urheber feiner Auffindung 
ihm zuſtehende Recht, ihm einen Namen beizulegen, 
Herrn Arago zu Paris übertragen, worauf dieſer, 
des erhaltenen Rechts, den Namen LEVERRIER &% 
wählt, und für diefen neuen Planeten das Zeichen 


1 
of 


beſtimmt hat. v. . 
ee Eh 222 ˙ 
Brief kaſte n. 

Ein Auffag von W. Gr. in R. bei Str., vie 0% 
baumzucht in Schleſien betreffend, wurde RT 
Breslauer Setreidepreiſe vom 3. November 

Beſte Sorte: Mittelſorte: Geringe, 
Weizen, weißer * Ser. 87 a 72 a 
Weizen, gelber. 90 „ RE 2 
zen 0 — n 98 " 76 3 
Bi. Zr " 0 
Hafer „ 27 5 35 s = 2 m 
Raps „ 
. | 


Hetien:Epurfe 
Br 


eslau, 3. Nor „ 
Oberſchleſ. Litt. A, 4% p. C. 104% Br. „ 
dito Litt. B. 4% p. C. 96 Br. 95 Gld 90 Br. 
Bieslau⸗Schweidniß⸗Freiburger 4% v. C. abgeſt. 3 
Sa Genen na00 30, 
Rheiniſche in⸗Minden) Zuſ.⸗Sch. p. C. 
Sächl.⸗Schl. (Dresb.,Görl.) Just, Sch. p. C. 98 Br. 


Krakau⸗Oberſchleſ. Zuſ.⸗Sch. p. C. 68 % Gld. , 
Brierig. Bheime-Rorkbaknäuf.&. 2 610 bez u. 
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L K tzt E N 0 ch „ten vorhandenen Bedürfniß abzuhelfen. Von unſerer oberſten] ſprechen den dringenden Wunſch aus, daß von Deutſch⸗ 
El ch f en n Buchhändlern. — vi = land aus Baıdigft etwas gethan werde, um fie in Be⸗ 
Berlin, 3 Ii Sat ein Werzeichnipiperz ducch das Ober Grnlee zug auf Sicperfeilung ihrer Perfonen und ihies Eigen⸗ 
111111 . 
oſen angestellten Rechnungs- Huth Schulze den rochen gut v. J. vorliegt, aber die Darin’ aufgenommenen lebenden Nationen zu bringen. Zu dem Ende ſchlagen 
get der Klaſſe mit der Schleife; dem Pre Bücher ſind doch nur ſolche, die außerhalb der deutſchen fie vor, daß die verſchledenen deutſchen Länder ſich zur 
S r franzöſiſchen Gemeinde zu Berlin, Profeſſor Bundesſtaaten in deutſcher oder polniſcher Sprache ers] Anſtellung eines Handels⸗Conſuls vereinigten, oder 
Schullehrer Ki rothen Adlet⸗Orden vierter Klaſſe; dem ſchienen find und u welche ausdräcklich der Debit bei | wenigſtens die verſchiedenen Aemter in eine Perſon 
* fi zu Bochum, Regierungs⸗Bezirks um dt dr Gee eo 3 — concentrirten, da den Chineſen die Idee eines großen 
In U ber des en e bruar 1843 geſchehen muß. Der vorhin genannte handeltreibenden Volkes, die ihnen allein imponirt, mit 
8. il en des 40fen Fufantırie-Regiments Katalog umfaßt aber auch alle innnerhalb der deutſchen der durch Ernennung verſchiedener Conſuln dargethanen 
ten Ulanen⸗ eziments) und dem Ulanen Fiſcher des Bundesſtaaten erſchienenen und fpäter verbotenen Schrif⸗ Zerſtückelung nicht recht vereinbar ſcheinen dürfte. 
Karl Wilhel ments, desgleichen dem Maurergeſellen] ten, mit Ausſchluß der Zeitſchriften und Journale 5 . 
Merſeburg bi eibert zu Zörbig, Regierungs⸗Bezirks iſt deshalb nicht blos lehrreicher, ſondern auch für den 5 Frankfurt a. M., 31. October. — Die 
die Rettungs⸗Medallle am Bande zu ver⸗ praktiſchen Gebrauch des Buchhandels nützlicher. —. Die geſtrige Abrechnung für Detober gemähtte, mit Hinblick 
g vor einiger Zeit erfolgte Ernennung des geheimen Raths auf den Ultimo des vorjähtigen October⸗Monats ein 
Bu dußocbentich HHerrn Mathis zum Director der zweiten oder Polizei⸗ ungemein günffiges Reſultat, fo daß es faſt ſcheint, als 
\ inf am kön, 0 Geſandte und nr Abtheilung im Migiſterium des Innern hat mehrfache dürften wir einer Verbeſſerung der treiben Geldverhält⸗ 
e if Felgen de age vr Perfonal s Veränderungen in dieſem Departement zur niſſe, die mit dieſer Epoche hier eintraten, demnächſt 
ürſt zu don Hamburg hier angekommen, | Folge gehabt. Einige ältere Räthe find namlich aus entgegenſehen. Die geſtrige Liquidation nämlich konnte, 
der Generalegün Lynar iſt nach Drehna, Se. Ercell. der zweiten in die erſte Abtheilung übergegangen, und ſo umfänglich auch die mit dem Schluſſe des Monats 
des Königs lentenant und General⸗Adjutant Sr. Maj. an ihre Stelle jüngere Hülfsarbeiter getteten, die, bevor ſich auflöſenden Geſchäfte geweſen waren, nicht nur mit 
der Ober⸗ p . Neumann, nach Neu⸗Strelitz, und fie im Miniſterium Beſchäftigung erhielten, mit dem großer Leichtigkeit bewirkt werden, da Baargeld in Fülle 
Medin räſſdent der Provinz Brandenburg, von] Cenſoramt betraut waren. — Wenn man auf die Zeit und zu billigen Bedingungen zu haben war, ſondern 
nach der Altmark abgereiſt. ſieht, welche verfloffen iſt, ſeitdem kein Gerücht über es gingen auch die Courſe mehrer Papierſorten, wie 
x Berli Perſonal⸗Veränderungen in den höchſten Verwaltungs- beiſpielsweiſe Taunusbahn⸗Actien, im Verlaufe und nach 
teilung in. Schon früher haben wir davon Mit⸗ ſtellen aufgetaucht iſt, fo darf es gerade nicht über⸗ Beendigung derſelben in die Höhe. — Die Direktion 
Nothſtand macht, wie der zur Zeitfrage gewordene | raſchen, daß ſich allgemach ſolche Gerüchte wieder gel⸗ des Frankfurter Hauptvereins der Guſtad⸗Adolfs⸗Stif⸗ 
euerung 5 ärmeren Klaſſen bei der fortdauernden tend zu machen anfangen. Wenn in dieſer Hinſicht tung hat bekannt gemacht, daß ihre diesjährige General⸗ 
er Lebensbedürfniſſe auch in der Veiſamm⸗ das Kriegsminſſtetium zum Gegenſtand der Vermuthun⸗ Verſammlung am nächſtkünftigen Mittwoch im großen 
geworden, Stadtverordneten Gegenſtand der Berathung | gen gemacht worden iſt, fo erſcheint dies einmal nur Sa le des Weidenbuſches abgehalten werden ſoll. Der 
zu begeich und wie man, ohne die Maßregeln beſonders als Wiederholung der vor Kurzem mit großer Beſtimmt⸗ zeitherige Aufſchub hat dem Verein noch viele neue 
nach Mz — beſchloſſen habe, die Noth der Armen heit aufgeſtellten Verſicherungen, und hat ſodann des⸗ Mitglieder zugeführt. Andererſeits, heit es, der Frank: 
haben fi Heit zu mildern. Wie wir vernehmen, fo halb einige Wahrſcheinlichkeit für ſich, weil dem gegen⸗ furter Bivollmächtigte bei der Berliner Hauptverſamm⸗ 
verstanden die, Stadtverordneten gegenwärtig damit ein. wärtigen Kriegsminister trotz feiner im hohen Greiſen⸗ lung werde nicht perſönlich erſcheinen, ſondern ſich auf 
Wenfpeifun erklärt, daß die Direktion der hieſigen Ar⸗ alter fo feltenen Rüſtigkeit der Wunſch gerade nicht ſchriftliche Berichterſtattung über die Ergebniſſe feiner 
Deeem „ sorAnftalt erſucht werde, die fonft vom Löten fern liegen kann, eine lange ruhmvolle Laufbahn durch Sendung beſchränken. 
mit dem 10 innende Vertheilung von Suppen, ſchon einen ruhigen Lebensabend zu beſchließen. Alle Gerüchte 


0 


ten zu 5 Iten d. M., auf Koſten der Stadt, eintre⸗ aber in Betreff eines deſignirten Nachfolgers halten wir] Wü burg, 27. Oct. (Rh. u. M. ⸗Z.) Am ver⸗ 
Ps für fr 5 ir müſſen dieſen Schritt als eine je: für fo unſicher und ſchwankend, daß es kaum der Mühe floſſenen Samſtag waren der Kornmarkt und der Main⸗ 
alt Fall 


der fortdauernden Theuerung vorbe⸗ | derlohnt, darauf einzugehen. Die Erfahrung hat in quai der Schauplatz höchſt bedauerlicher Exceſſe. 
und 5 aßregeln der ſtädtiſchen Behörden betrachten, ähnlichen Fällen während der letzten Jahre mehrfach] Landleute, welche Getreide auf die Schranne gebracht, 
Direktion n von dem bekannten Eifer der genannten gezeigt, daß die Gerüchte und ſelbſt ſcheindar ganz zu⸗ wurden von einem Haufen Geſindels arg mißhandelt. 
aum, daß durch die baldige Verabreichung | verläßige Verſicherungen bei den Perſonen vorbeitrafen, Eine Schaar Pöbels zog auf die Neubaugaſſe, wo der 
t erwie peiſen vielen Armen eine wirkliche Wohl welche nachher die erledigten höchſten Verwaltungsſtellen Kornmarkt iſt, und muſterte die Bauern und Kornhänd⸗ 
ſen werden wied. einnahmen. So geſchah es z. B. 1842, als Flott- ler. Man fragte einen, Kornhändler: „Was koſtet der 
„A Berli well zum Minifter des Innern fo gut wie deſignirt Scheffel?“ „23 Gulden!“ war die Antwort. „Das 
die edelſten u, 2. Novbr. — Man erzählt ſich hier erſchien und bald darauf Graf Arnim zum Miniſter hat ihm Gott gerathen, daß er fo. bietet,“ und man 
nern er v Butrgüge, welche ber Miniſter des In⸗ ernannt wurde. Aehnliches iſt in dieſem Jahre bei der og vorüber. Hierauf ging's zu einem Bauer, der den 
nes älteſten re delſchwingh bei dem Hinſcheiden feis | Ernennung des Herrn von Düesberg zum Finanz: Wei en um 25 fl. anbot. Auf einen Wink wurde er 
. ſſnungs vollen Sohnes an den Tag ge: | minifter vorgekommen. Der Kreis der Männer, aus gefaßt und durchgeprügelt. Dieſes Executivverfahren 
beſuchung uf ſein eifriges Verwenden durfte die Un⸗ welchem ein künftiger Kriegsminiſter hervorgehen kann, wurde nun noch bei mehreren angewendet und die Gaſ⸗ 
gen die Sache en den Gegner feines Sohnes und ge- iſt allerdings nicht ſehr groß; aber es treffen in unſern ſenheiden applicirten es zuletzt an einer ſchwächlichen 
. cundanten allerhöchſten Orts ganz niederge⸗ Tagen die Gerüchte auch ſelten nur das Wahrſchein⸗ Bauersfrau, deren Mann ſich in Geſchäften von ber 
aus * en. — Den hieſigen Offizieren ſoll es liche, indem ſich dieſes allen Berechnungen entzieht. Fuhr entfernt hatte. Die Tumultuanten vertpeilten 
dacht — ſtreng eingeſchärft worden ſein, nirgends, ſich hierauf, um dem Mainquai zuzueilen und das Ein⸗ 
Meinen, 1 auf Maskenbällen, im Civiltocke zu er⸗ * Kurnick, 29. October. — Der lebhafte und laden zu verhindern. Daſelbſt hielten zwei Schiffe, ein 
— a m im Auguſt d. J. bereits entworfenen ſchmerzliche Eindruck, welchen daß beabſichtigte Attentat Handelsmann aus Heilbronn und ein e 
Pie: Magi Berliner Buchhändler ⸗Innung find | vom 3. März und nachherige einzelne Ereignlſſe — wie Miltenberg. Dieſe verſehen die Bewohner des Speſ⸗ 
ſch am — als der nächſten vorgeſetzten Behörde, der T der Kurnicker Betheiligten hierdurch nach ſarts und des Odenwaldes, zum Theil Bapern und 
dirf, genehmigt. Unſere Buchhändler werden der Transport der 5 zum Theil Badener, alſo lauter deutſche Brüder. Der 
Pape iu ald übermorgen (den Aten) im englischen Korqmin — in den Gemüthern der hieſtgen polniſchen Kaufmann aus Heilbronn wurde gröblich mißhandelt, 
gehe Karner Berathung verfammeln. — Derfpas Bevölkerung erzeugt, iſt fo ziemlich verwiſcht. erhielt ſtarke Verwundungen am Kopf, bis ſich endlich die 
gut Kurz ten General Louis de Les Valos halt fich Polizeidiener feiner erbarmten, ihn arretirten und auf 
zu in Detergtder hier auf. Derſelbe brachte die letzte Bonn, 28. Oct. (Magdb. 3.) Vor Kurzem wurde | die Magiſtratur führten, um ihn wahrſcheiniich fo dem 
f Sf, urg zu und beabfichtigt: nun, einige Höfe bekanntlich ein junger Mann, der einer ſehr angeſehenen] Haufen zu entreißen; dieſer aber verfolgte ihn noch dis 
% Söhne welche ſich für Don Carlos und für deſ⸗ dl ilie d es Groß herzogthums Poſe n 1 0 in die Stadt hinein mit Steinwürfen. Den Schiffer 
- hren in ateteffigen, — Der Jahrestag der vor 307 a igen Familie 85 Derſab f zl aus Miltenberg wollte man gleichfalls packen. Dieſer 
on if ein erfolgten Einführung der Reforma⸗ und bier ſtudirte, verhaftet. Derſelbe war win ch zur ging aber nicht vom Schiffe, und 5 dis 6 handfeſte 
i wiede dure in den Gywnaſien und übrigen Lehr⸗ Zeit der polniſchen Unruhen während der Ferien zum Schiffeieute ftanden ihm zur Seite, welche den Lynch⸗ 
r Würurch Reden und angemeſſene Kirchengeſänge Beſuche bei den Seinigen geweſen, hatte ſich im Ger genoſſen Achtung einflößten ; dafür ergriffen dieſe einen 
man dir d beit gangen worden. — Unſer Advokaten⸗ heimen an dem beabſichtigten Aufſtande betheitigt und Mann aus Dettelbach, der eben einlud. Aber auch er 
dotatn gamer umgeſtattet werden, demzufolge war nach feiner Rückkehr zur Univerſität in fortwähren⸗ wollte ſich nicht ungerügt e ae lug 
als 5; Moren fo wie die Referendare den Ad⸗ iefverfehr mit ſeinen revolutionären Landsleuten zuvor erſt vier nieder, bis er Uberwaltigt de. Wäh⸗ 
„ wuche Teütbeiter beigeſellen dürfte. — Ludwi dem Brieſver ehe entern FANGEN rend dieſer rohen Vorgänge verließen die übrigen Baur 
zu Potsdam las, durch eine unachtſame Weintraudenkur geblieben. Dies wurde entdeckt und hatte zur Folge, ten und Kornhändler ihre Wagen, eilten underzüglich 
Gulame rn gefährlich erkrankt war, iſt durch die daß er aus dem Verwahrſam nunmehr heute d auf das Stadthaus und erklärten hier die Stadt, un⸗ 
wum — — h Pflege des königl. Leibarztes Dr. zwei Gensdarmen auf Requiſition der Unterſuchungs⸗ a et ige a rg ke 
4 u ; : N ährt iſt. tracht hatten, für verantwortlich. Jetzt eilte e r⸗ 
len f fi winer Dielen Derepser fo weit ge Commiſſion mit Ertzapaft nach Posen Maier * an den Ort des Fer Ei gebot Ruhe, 


ieder mit literari iten be⸗ N st 

den Winter und eg * Hamburg, 31. Oectbr. — Die heutige Dir worauf auch zum Theil die Einladung erfolgte. 
Ama unter ung zu verleben. ſenhalle enthält einen von den deutſchen enen! Paris, 20. Deter e Die Debate erkülten 
in Jaa cin, 2. Novbr. — Vor einiger Zeit erſchen Edmund Moller, Caclowi Harken u. Comp., Wut. ſich heut durchaus gegen die Vorgänge in Portugal 
b 846 1 Aamalag über die In de abe 1088 A. Menfing, Ed. Reimers, M. Wilhelmp, Jul. Kreyen⸗ und ſprechen ihre A Mißbilligung des Verfahrens 
at ; n 4 * i : 2 2 ö 17 

letzt ei eut Hin N in Canton, ſo wie den eben⸗ der Königin aus. ir nehmen — ſagen ſie — nut 
nicht über eine Corte dand verbotenen Bücher; dieſer hagen und Edm. Cramer grengen Authell am: dem Erfolge deh Stolte, 


an much das Jahr 184 d, erhalten, welche ſich jedoch falls deutſchen Kauſlenten Cifar, G. H. Schugmacher, 


i ER welchen jüngft einer der älteſten Satelliten des Radika⸗ 
nenne einig 5 ae erſtreckt. Man kann = Oscar E. Müller, Ferd. Blaſe, George Grünewald, liemus, der Marcha San verſucht Hat. Die 
- nen; en Biteag es auf dem Titel deſſelben M. Samſon, S. Dellevie, Henry Hilckes, Karl Weiß Königin ſpielt ein Spiel, das ihr ihre Krone koſten 
tung Re a bag und N. Dienäcer in Hong ⸗Kong unterzeichneten kann. Wit haben schon ertiet, daß es uns unmig- 
— beben wa um Ragıneis und . Yuffag, die deutſchen Handels⸗Intereſſen in lich iſt, einen Ausweg in dieſem a Suter 
Buchhändlern b dun gen Schriften ſie ſich in Acht zu China betreffend. In demſelben legen fie dem Vatet⸗ guen und Gewalthandlungen zu Vor einigen 


N a ein Minister, dem es 5 
Ried, ohne die Song = nr wie den (ande die keineswegs geſicherten Verhältniſſe vor, un⸗ det aeg ee e, ein 1 — Gusen 
N ö * 1 5 4 0 Y * . 
... . Sana Sr a Ta in Dr 
nt ein beſonderenenden 34 ſchluß 18 42 erleichterten Verkehrsverhältniſſe, die damals chen gehen jetzt deshald weder beſſer noch ſchlechter. 
tes Zahl ſolcher Verbot er chen gehen 188 
Verzeichniß dieſer Bücher einem allen Nationen eröffnet wurden, leben müſſen, und Der Fal Goſta Eabrals brachte Portugal weder eine 


Freiheit mehr, noch verhinderte er es, daß der Schatz 
fo leer blieb wie zuvor. Geſchieht es nun, ihn zu füllen, 
daß die Königin, unterſtützt durch den Marſchall Sal⸗ 
danha es für angemeſſen gehalten hat, einen Staats⸗ 
ſtreich zu begehen, und eine Umwälzung auf ſo viele 
vorhergehende folgen zu laſſen? Ein ſolcher Weg führt 
ſelten zu gutem Ziel; es ſcheint auch hier ein ungleich⸗ 
artiges Reſultat daraus hervorzugehen. Wir lieben 
keineswegs diejenige Art und Weiſe des Verfahrens, 
welches, unter dem Vorwande, die Freiheit zu kräfti⸗ 
gen, nur damit anfängt jede Art der Freiheit und des 
Rechts zu ſuspendiren. Eine ſuspendirte Verfaſſung 
iſt eine zerſtörte. Die Freiheit der Preſſe und der 
Preſſen exiſtirt nicht mehr in Portugal; das iſt uns 
vollſtändig klar in dem Liſſaboner Staatsstreich. Deshalb 
nahmen wir denſelben, trotz aller Verſprechungen und 
Proklamationen der Königin, vom erſten Augenblick mit 
Mißteauen auf. Wir dürfen nicht erſt hinzuſetzen, 
daß es abſurd iſt, der franzöſiſchen Regierung auch 
nur den geringſten Antheil an dieſer Verwirrung in 
Liſſabon zuzuſchreiben. Gal. Mess. hilt dieſen Arti⸗ 
kel für höchſt wichtig, indem er zeige, daß durchaus 
keine Wahrſcheinlichkeit eines Mißverſtändniſſes zwiſchen 
den Kabinetten von London und Paris, und der bei 
dieſer Gelegenheit zu befolgenden Politik vorhanden ſei. 

Der König der Belgier will bis nach der Ankunft 
des Herzogs und der Herzogin von Montpenſier hier 
verweilen. (Sonach war die geſtern aus Brüſſel mit⸗ 
getheilte Nachricht falſch). Das neuvermählte Paar 
iſt, nach einer heute veröffentlichten telegraphiſchen De⸗ 
peſche aus Bayonne, geſtern von dort nach Pau ab: 
gereiſt und wird am 2. oder 3. November in Paris 
erwartet. 


Der Moniteur enthält heut keinen officiellen Theil 
und folglich auch nicht die königliche Ordonnanz 
über des Marſchalls Soult Demiſſion und Herrn 
Guizots Erhebung zum Conſeilspräſidenten, die man 
heut, am 7ten Jahrestage der Bildung des Kabinets 
vom 29. Oct., darin zu finden gehofft hatte. 


Die Genfer proviſoriſche Regierung hat ſich an den 
Unterpräfecten von Ger gewendet, und Erklärungen 
über die Aufſtellung und die Dauer des Aufenthaltes 
der franzöſiſchen Truppen an der Cantons⸗Grenze ver⸗ 
langt. Der Unterpräfekt hat dieſe Reclamation nach 
Paris an die Regierung geſchickt. Die Infanterie⸗ 
Compagnie, die in Ferney war, iſt inzwiſchen nach Co⸗ 
longes zurückgezogen worden, und die von Divonne 
nach Ger. Die Genfer Truppen ſtehen ebenfalls an 
der Grenze echollonirt, und es herrſcht bis jetzt das 
beſte Einvernehmen zwiſchen den beiderfeitigen Offizieren. 
Der Genfer Generalſtabs-Commandant hat ſogar dem 
Oberſten Carcenac anzetgen laſſen, daß die franzöſiſchen 
Soldaten ungehindert in Uniform und ohne Waffen 
Genf beſuchen könnten. Die ftanzöſiſchen Truppen 
haben jedoch das ſtrenge Verbot unter keinem Vor⸗ 
wande die Grenze zu überſchreiten. 


Die Subſcriptions⸗Liſte der Debats für die Webers 
ſchwemmten weiſt heute 68,238 Francs aus. Die 
Subſeription der Adminiſtration der Eiſenbahn von 
Orleans beträgt ſchon 40,599 Fr. 


Man beſorgt noch eine Ueberſchwemmung durch die 
Seine, und es werden desfalls allerlei Vorſichtsmaß⸗ 
regeln getroffen. 


Von allen Städten Frankreichs erhält man leider 
die Nachricht, daß die Getreidepreiſe bedeutend im 
Steigen bleiben. N 

Das Memorial de Rouen erzählt von unruhigen 
Auftritten, welche die Weber einer Fabrik zu Elbeuf, 
die einem Herrn Gombert gehört, herbeigeführt haben. 
Hr. Gombert hatte bis dahin bei vorzüglich gearbeite⸗ 
ten Stücken eine Prämie von 10 Fr. für das Stück 
gegeben. Die Arbeiter verlangen jetzt dieſe 10, Fr. 
beſtändig als Erhöhung ihres Lohns. Hr. Gombert 
weigerte ſich dies zu geben. Darüber kam es zu hef⸗ 
tigen Reden und Einmiſchung der Behörden. Die 
Weber begründeten ihre Forderung dieſen letzeren ge⸗ 
genüber durch die große Theuerung. Sie wurden vor 
den Rath der Sachverſtändigen geſtellt, der ſie er: 
mahnte, zur Arbeit zurückzukehren. Dies verweigerten 
ie b. Ei dehnen das Etabliſſement des Herrn Gom⸗ 
Elbeuf 1 8 daher Gensd'armen von Rouen nach 
zu bee ep Herrn Gomberts Fabrik 
find ver fr. e Ridelsführer, 12 an der Zahl, 

Die Orleans⸗-Bourdeaux⸗Ei 
einen öffentlichen n 
ftattet, welches die Linie durch die 
mungen erfahren hat. Zwiſchen 
war die Gefahr am größeſten. Am Morgen des 22. 
überſchwemmte die Ciſſe, ein kleiner Nebenfluß der 
Loire, die ganze Gegend zwiſchen Vouvray und Am⸗ 
broiſe, fo. daß auch die Eiſenbahn unter Waſſer gerieth 


⸗Geſellſchaft hat 
das Unglück er⸗ 
Ueberſchwem⸗ 
Blois und Tours 


und die Züge zurückgehen mußten. Später an dem: 
ſelben Tage 8 * Ar Loire durch den Deich in a 
Breite von 200 Schritt. Da die Linie niedriger war, 
als der Ort, wo die Waſſer eindrangen, ſo wurde die 
Eiſenbahn mit einem weiten See bedeckt auf einem 


Terrain von etwa 2 ½ (deutſche! Meilen. Da alle 


— 2412 = 
Rettungsmittel in Bewegung geſetzt waren, verlor Nie⸗ 


mand das Leben. Auf weiter als 100 Schritt drang 


das Waſſer mit ſolcher Gewalt auf die Bahn ein, 


daß die Schienen und Schienenſtühle weggeriſſen wur⸗ 


den. Die Station von Ambroiſe ift gänzlich zerſtört; 

eine 

5 wird jetzt mittelſt Dampfſchiffe wieder hergeſtellt 
erden. 2 ; \ 

Unfere Fonds waren heut ſehr feſt, und die Courſe 
haben ſich gebeſſert. In Eiſenbahn⸗Aktien nur unbe⸗ 
deutende Variationen. 

Madrid, 23. Oct. — Man ſpricht hier von einer 
Modifikation des jetzigen Miniſteriums; Hr. Iſturitz 
und mehrere ſeiner Collegen werden freiwillig zurücktre⸗ 
ten, Hr. Mon ſoll Conſeilspräſident werden und der ein⸗ 
flußreiche Bravo Murillo das Innere übernehmen. 
Allein ein Miniſterium Mon kann nur als ein tranſi⸗ 
toriſches betrachtet werden und dürfte bei dem Zuſam⸗ 
mentritte der Cortes im Dezember kaum die Adreß⸗ 
Debatte überleben. 5 a 

Dem Tiempo wird aus Liſſabon vom 15. Oct. 
berichtet: Es iſt die Rede davon, Unterhandlungen mit 
dem Grafen Das Antas anzuknüpfen, um ihn zu be⸗ 
wegen, daß er von feinem Unternehmen abſtehe, 

(A. Pr. 3.) Der Herzog von Rianzares, der feine 
mit der Königin Chriſtine erzielten Kinder zu Infanten 
erhoben zu ſehen wünſcht, ſoll den Titel Prinz der An⸗ 
tillen erhalten. Die Ausgänge der engen Straße, in 
welcher ſeine Wohnung belegen iſt, ſind mit Schild⸗ 
wachen beſetzt, ſeitdem auch die Königin Chriſtine lege 
tere bezogen hat. — Es heißt hier, die dieſſeitige Re⸗ 
gierung habe eine beträchtliche Geldſumme zur Verfü⸗ 
gung der portugieſiſchen Miniſter geſtellt. Gewiß iſt, 
daß der portngieſiſche Geſandte, Baron Renduffe, geſtern 
eine Note überreichte, in der er die dieſſeitige Regierung 
aufforderte, Truppen an die portugieſiſche Gränze rücken 
zu laſſen. — Die engliſche Flotte war noch am 18ten 
auf der Höhe von Cadix ſichtbar. 

Liſſabon, 18. Oct. (A. Pr. 3.) Die Nach⸗ 
richten, welche heute aus den Provinzen hierher ge— 
langt ſind, lauten günſtiger für die Regierung, als die 
geſtrigen. Der Aufſtand in den Südprovinzen und in 
Alemtejo, von welchem man geſtern geſprochen hatte, 
wird bis heute noch nicht beſtätigt, was wohl haupt⸗ 
ſächlich dazu beigetragen hat, daß der Ausmarſch eines 
Theils unſerer Beſatzung unter dem unmittelbaren Obec⸗ 
befehl des Königs ſelbſt nicht ſtattfand, wie man ange⸗ 
kündigt hatte. Man verſichert, es ſei die beruhigende 


Nachricht eingetroffen, der General Baron Vinhaes, 


der vor fünf Monaten, als er gegen die damals in 
den Nordprovinzen erſchienenen Guerillasbanden und 
zuletzt gegen die Aufrührer von Porto geſchickt worden 
war, durch ſeine Unentſchloſſenheit ſo viel zum Siege 
der Revolution beigetragen hatte, beweiſe diesmal ent⸗ 
ſchiedene Feſtigkeit. Er habe zu Braganza 3000 Man 
unter ſeinen Befehlen, mit denen er bereits für die 
Königin und das Miniſterium Saldanha ſich erklärt 
habe, trotz aller Verſprechungen, die man ihm machte, 
um ihn für die Sache des Aufſtandes zu gewinnen. 
Ja, man ſetzt hinzu, er ſei bereits mit feinem Corps 
auf dem Marſche gegen die Stadt Porto um den Her⸗ 
zog von Terceira zu befteien und auch dort die Auto⸗ 
rität der Königin herzuſtellen. Gelingt es ihm wirt: 
lich, Porto's wieder Meiſter zu werden, dann fällt 
Coimbra mit ſeiner Junta von ſelbſt. Hier herrſcht 
bis jetzt großer Eifer zu Gunſten der Regierung. Was 
die Bewegung zu Braganza betrifft, von der man 
geſtern geſprochen hatte, ſo ſoll dieſelbe, was allerdings 
mit der vorſtehenden Nachricht über das Verhalten des 
General Vinhaes übereinſtimmt, vielmehr zu Gunſten 
der Königin geweſen ſein. Die Garniſon gab dem von 
Porto aus an ſie ergangenen Rufe kein Gehör, es ſoll 
eine Regierungs⸗Junta für die Sache der Königin ge⸗ 
bildet worden ſein, welche, wie es heißt, eine Procla⸗ 
mation in rein conſtitutionell⸗monarchiſchem Sinne ver⸗ 
öffentlicht hat. General Vinhaes ſoll es auch geweſen 
ſein, der die Verſuche der Revolution, die Garniſon 
von Chaves für ſich zu gewinnen und mit ihrer Hülfe 
dann auch die Einwohnerſchaft auf dieſelbe Seite hin⸗ 
überzuziehen, vereitelte. Der Verfaſſer der revolutſonaſ⸗ 
ren Proclamation daſelbſt ſoll zur Flucht genöthigt wor⸗ 
den fein, und ſo iſt dieſer feſte Platz der Regierung ger 
ſichert. Zu Evora ſcheint dagegen die Revolution die 
Oberhand behalten zu haben. Der General do Eſtre⸗ 
mo; war mit einer Truppen = Abtheilung auf dem 
Marſche dahin. 
mayor, welche jene ganze Provinz beherrſchen, halten 
feſt an der Regierung und das iſt im gegenwärtigen 
Augenblicke von hohem Werthe. 5 


London, 26. October. — Die ſchon früher ge⸗ 


rüchtweiſe gemeldete Einnahme von Santa Fe durch 
den amerikaniſchen General Kearney, ſowie die Beſitz⸗ 
nahme Kaliforniens durch den amerikaniſchen Comman⸗ 


th der Sloat, wird durch offizielle Berichte, welche das 


Kabinet von Waſhington darüber erhalten hat, beſtätigt. 


einer Die mexikaniſchen Behörden leiſteten keinen Widerſtand, 
und jene beiden Theile des wexikaniſchen Gebiets, Ober⸗ 


Kalifornien und Neu⸗ Mexiko, ſind vermittelſt Prokla⸗ 
en der amerikaniſchen Befehlshaber ohne einen 
Tropfen Bluts der Union einverleibt worden, 


Menge Waggons ſind mit weggeriſſen. — Der 


Die Feſtungen Elvas und Campo⸗ 


St. Gallen. Sonntags, den 25ſten, erhielt Hr. 
Großraths⸗Präſident L. Gmür in einem beſonderen 
Schreiben des Kardinal⸗Staatsſekretärs Gizzi vom II" 
d. M. die freudige, mit apoſtoliſchem Segen begleiter 
Anzeige von Rom, daß Se. Heiligkeit Papſt Pius . 
aus der ihm vom kaͤtholiſchen Großrathskollegium fit 

die erſte Biſchofswahl überreichten Vorſchlagsliſte de 

Dr. Johann Peter Mirer, dermaligen apoſtoliſchen “ 

kar unſerer Diözefe, zum erſten Biſchof von St. 

ernannt habe. \ 


Baſel, 29. Oct., Morgens 8 Uhr. — So eben 
hat ſich der gr. Rath verſammelt, um die Petitienh 
üder die Verfaſſungs änderung, welche jetzt 
ungefähr 700 Unterſchriften verſehen fein ſollen, zu 
rathen. Im Aeußern herrſcht in der Stadt die vol 
kommenſte Ruhe. Obgleich auch in den verwichell, 
Tagen keine äußerlichen, die Störung der öffentlich 
Ruhe bedrohenden Manifeſtationen wahrzunehmen wa 
fo ſcheinen doch geſtern Beſorgniſſe, ſei es nun dur 
Jahre oder falſche Gerüchte veranlaßt, aufgeſtiegen ln 
fein, Der kl. Rath verſammelte ſich noch fpät A 
Das Reſultat feiner Berathungen war, keine militärisch“ 
Maßregeln für heute anzuordnen, ſondern der Mürgerſchal 
die Handhabung von Ruhe und Ordnung zu überla 5 
Andererſeits wurde, nach bereits eingebrochener Nacht, ei 
„Vorläufer zur National⸗Ztg.“ ausgegeben, in welchen 
unter Anderm die Bewegungspartei ebenfalls zu Unt 
laſſung aller Exceſſe ermahnt und ankündigt, daß, 
allen Unordnungen vorzubeugen, das freiwillige Pom 
pier⸗Corps, welches faſt ausſchließlich aus Liberalen be 
ſtehe, ohne Zuthun der Regierung, von feinen Off 
ren für heute Donnerſtags um 8 Uhr an ſeinen A 
wöhnlichen Sammelplatz, das Zeughaus, berufen 10 
Die Verſammlung hat nun dieſen Morgen wir 
ſtatt und ift die einzige anßergewöhnliche Wahrnehmu 
welche das Innere der Stadt darbietet. 


Bern. In der Großrathſitzung vom 27. Hache 
wurde ein Anzug, betreffend die Ausſchließung a 
Jeſuitenzöglinge von Staatsſtellen, Behand 
und erheblich erklart. In der daherigen einläßlie „ 
Discaffion ſprachen ſich namentlich Karlen v. d. ri 
matt als Anzugſteller, RR. Stockmar und Weing 
gegen die Jeſuiten aus, verlangen aber, daß v 
Jura anderweitige Bildungsanſtalten und namentlich 
kath. Prieſterſeminar gewährt werde. Gegen die 0 
lichkeit ſpricht Scholer, welcher auch bei der Abſtimmun 
mit 2 Collegen in der Minorität bleibt. 


Mom, 20. Oetbr. (A. 3.) Man iſt hier in Er 
wartung der Dinge, die da kommen ſollen. e 
mer geben die Hoffnung nicht auf, daß noch vo ih 
8. November — für welchen Tag der Papft fin 
die Beſitznahme vom Lateran angeordnet hat — „ 
Veröffentlichung wegen Verbeſſerungen in der Sta 
verwaltung werde erlaſſen werden. Es finden häuft ö 
Berathungen darüber ſtatt, aber man ſagt zugleich , 1 
die Partei des Rückſchritts alles anwende, um di 
Maßregeln zu hintertreiben. Die Römer ſehen ergebe, 
und vertrauungsvoll auf den heil. Vater und den ; 
dinal Gizzi. Es heißt, der h. Vater habe ange 
daß die zahlreichen Bettler, ekelerregende Krüppel ; 
Mißgeſtalten aus den Straßen entfernt werden ſollen 
alle fremden Bettler ſollen über die Grenze, die einhe, 
miſchen nach ihren Geburtsorten geſchafft werden, 
die Gemeinden ſie zu verſorgen haben; die hier geber 
nen Bettler aber ſollen in öffentlichen Anſtalten, won 
Rom ſo reich iſt, untergebracht werden. — Ueber . 
Ereigniſſe in Faenza ſind viele Briefe von Augeh 
zeugen eingetroffen. Nach dieſen war der Hergen 
folgender: Als Sonntag am IIten d. mehrere jun, 
Leute mit Gefang von der Jagd heimkehrten und 
Vorſtadt durchfuhren, wurden ſie mit Füntenfaill, 
verfolgt. Auf die fofortige Anzeige bei der Star 
polizei ſendete dieſe eine Abtheilung der Shui, 
dahin; viele Bürger folgten. Sie wurden 
Flintenſchüſſen empfangen, wodurch ein Schwe 
ſoldat und ein Bürger getödtet, mehrere verw 
wurden. Mittlerweile hatte der Pfarrer die Stu 
glocke läuten laſſen, um die Landbewohner zu Hilft 1. 
rufen. Als am folgenden Tage von dem Gonfalonien 
nichts geſchah, um die Schuldigen einzuziehen, WET, 
der Zorn vieler Bürger entflammt, die den Gon Pr 
niere, als aus der Vorſtadt gebürtig, als einen 
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turione verſchrieen und in feinem Haufe arge Di, . 
ſtungen anrichteten. Am dritten Tage kam ante 


Stelle eines Prolegaten in Ravenna verfehende 
Lovatelli dal Carno nach Faenza und ließ alsbald den 
Militair mi Kanonen ausrücken. Es war zu 
Truppen ein Leichtes, am lAten! bie Borftadt 9, 
befegen, eine allgemeine Entwaffnung vorzunehmen aur 
einige 40 Individuen aus Stadt und Vorſtadt BE 
Haft zu bringen. Weil die ſtädtiſche Verwaltung ö 
ſehr ſaumſelig bei dem ganzen Vorfall gezeigt bean c 
iſt ſie einſtweilen ihrer Functionen entſetzt. aber 
zählt ſich, daß der heil. Vater die Mittheilung dar hen 
mit Schmerz vernommen; zugleich aber geäußert er 0 
ſoll, dieſe offenen Feinde wären weit unſchadlich leicht 
die verkappten und heimlichen, welchen nicht N 
beizukommen ſei. | 


